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Die Mathematik
als

Grundlage der Kritik wissenschaftlich- 
philosophischer Weltanschauung.

(Nach Untersuchungen von N. W. B u g a jew  und P. A. 
N e k r a s s o w  in Zusammenhang mit meinen Unter­

suchungen über f o r m a l e  Chemie).

Von

Prof. W. G. Alexejeff.

In der Sitzung der Gelehrten Literarischen Gesellschaft zu Jurjew 
am 30. November 1902 vorgetragen.



E rs t vor einiger Zeit erschien in Moskau eine 
Arbeit des Moskauer Mathematikers P. A. N e k r a s ­
s ow,  eines bekannten Specialisten auf dem Gebiete der 
Wahrscheinlichkeitsrechnung J).

Diese Arbeit führt den Titel2) : „Die Philosophie und 
Logik der Wissenschaft vom Massenerscheinen der mensch­
lichen Thätigkeit. (Revision der Grundlagen der socialen 
Physik von Q u e t e 1 e t).

In dieser Schrift führt der geehrte Autor den Nach­
weis, dass bei Anwendung der Wahrscheinlichkeitsrech­
nung auf die Erscheinungen des menschlichen Lebens 
nach Methoden des berühmten belgischen Astronomen 
und Sociologen Quetelet in die Grundlagen der Anwen­
dung sich zwei Fehler eingeschlichen haben. Diese sind 
dadurch entstanden dass Quetelet bei seinen Unter­
suchungen über sociale Erscheinungen das Schema der 
Untersuchungen astronomischer Erscheinungen anwandte 
und dadurch die Bedeutung des Hauptfaktors socialer 
Erscheinungen, — die Bedeutung des freien Willens des 
Menschen — herabsetzte.

1) Diesem Autor verschiedener mathematischen Schriften gehört 
unter anderem auch das monumentale Werk auf dem Gebiete der 
Wahrscheinlichkeitsrechnung: „Neue Grundlagen der Theorie der Wahr­
scheinlichkeiten von Summen und mittleren Werthen“. (Новыя осно-* 
ватя теорш вероятностей суммъ и среднихъ величинъ. 3 тома, 
909 стр. Москва, 1900— 1902.

2) Филосо<|яя и логика науки о массовыхъ проявлешяхъ чело­
веческой деятельности. Москва, 1902.

1*
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Die Positivisten zählten Quetelet zu den ihrigen und 
schrieben ihm völlige Verneinung des freien Willens zu, 
an dessen Stelle fatalistische Nothwendigkeit treten sollte. 
Diese Entstellung der Lehren Quetelet’s verbreitete sich 
in den Kreisen der Historiker, dank der populären Dar­
stellungsweise B o c k l e ’s in dem berühmten Werke: 
„Geschichte der Civilisation in England“, und unter den 
Juristen und Statistikern, dank dem Berliner Professor 
A d o l p h  W a g n e r .  Auf diese Art begründeten die 
Fehler Quetelets eine ganze Epoche total falscher Auf­
fassungen der menschlichen Thätigkeit und der Welt 
überhaupt.

Indem P. A. Nekrassow die Fehler Quetelet’s berich­
tigt, gelangt er zu einem neuen Schema der Unter­
suchung socialer Erscheinungen mit Hülfe der Wahr­
scheinlichkeitsrechnung.

Das ist in allgemeinen Zügen die Grundidee in den 
Ausführungen des Moskauer Mathematikers. Jedoch in 
Anbetracht der Wichtigkeit der berührten Frage erlaube 
ich mir, auf die erwähnte Arbeit näher einzugehen. Ich 
will versuchen, die Zweckmässigkeit und Richtigkeit des 
mathematischen Schemas, welches P. A. Nekrassow als 
nothwendiges Correctiv der socialen Physik Quetelets 
vorschlägt, darzulegen und zu zeigen, dass dasselbe im 
Stande ist, die falsche Auslegung der Anschauungen Que­
telets über die Welt im allgemeinen und das menschliche 
Sein im besonderen zu beseitigen.

Doch, bevor ich in die genaue Darlegung dieser 
Untersuchungen eintrete, möchte ich zuerst bei dem 
Zusammenhang, der zwischen der Mathematik und der 
gegenwärtigen wissenschaftlich-pilosophischen Weltan­
schauung besteht, verweilen.

Dieser Zusammenhang ist mit vollkommener Be­
stimmtheit dargethan in der Schrift eines anderen Mos­
kauer Mathematikers, N. W. B u g a j e w ’s, eines be-



kannten Specialisten auf dem Gebiete der Zahlentheo­
rie; dieselbe führt den Titel1): „Die Mathematik und 
die wissenschaftlich - philosophische Weltanschauung“. 
Ich meinerseits gehe auf diesen Zusammenhang in mei­
ner Schrift2): „Zur Frage der Nothwendigkeit des Stu­
diums der Mathematik für die Naturforscher" ein, na­
mentlich in Hinsicht auf die Anschauungen über die 
Verwandlungen der Materie, d. h. in Hinsicht auf die 
chemischen Anschauungen in ihrer historischen Ent­
wickelung.

Wir werden später neue Argumente anführen, die 
noch mehr diesen Zusammenhang bestätigen, — im all­
gemeinen jedoch uns auf die angeführten Arbeiten stützen.

Unter einer wissenschaftlich-philosophischen Welt­
anschauung versteht man eine Auffassung des Welt­
geschehens auf Grund der Daten, welche die Wissen­
schaften und die Philosophie darbieten. Da jede Wis­
senschaft darnach strebt, die in ihr Untersuchungsgebiet 
fallenden Erscheinungen nach ihrer Grösse, Zahl und 
theilweise auch nach ihren räumlichen Beziehungen zu 
characterisieren, so kommt sie nothwendigerweise mit 
den Begriffen und den Methoden der Mathematik in Be­
rührung. Ohne auf die Astronomie, Physik und Chemie, 
deren fester Zusammenhang mit der Mathematik ja kei­
nem Zweifel unterliegt, einzugehen, wollen wir nur darauf 
hinweisen, dass schon Probleme betreffs des Maasses

1) „Математика и научно-философское Mipocoaepyame“ въ 
журнал'Ь : „Вопросы фолософш и психологш“. Москва. 1898 г.

2) „Къ вопросу о необходимости для естествоиспытателей 
нзучешя математики“ въ журнал'Ь : „Сборникъ Учено-Литературнаго 
Общества при И. Ю. У.“ т. V, 1902.
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des Willens, der Gedanken und der Gefühle heranreifen, 
deren Lösung die Geisteswissenschaften über die Stufe 
allgemeiner Erwägungen emporheben und denselben eine 
grössere Positivität verleihen wird.

Wollen wir nun Zusehen, in welche Theile die reine 
Mathematik zerfallt und in wie weit dieselben den be­
stehenden wissenschaftlich-philosophischen Weltanschau­
ungen entsprechen.

Als Grundidee der Mathematik dient die Idee der 
quantitativen Veränderlichkeit. Wenn sich mehrere Grös­
sen verändern, so können einige von ihnen sich ganz 
willkürlich verändern — sie werden daher unabhängige 
Veränderliche genannt; andere jedoch können sich nur 
in Abhängigkeit von den erstem verändern — sie wer­
den daher abhängige Veränderliche oder Punktionen ge­
nannt. Zum Beispiel, wir führen einem Körper eine 
Wärmemenge Q zu und seine Temperatur T verändert 
sich. Hier können wir Q als unabhängige Veränderliche 
und T als abhängige oder als Punktion von Q ansehen. 
Die Aenderung der Veränderlichen kann eine ste tig e  oder 
eine unste tige  d.h. sprungweise sein. Die Eigenschaften 
und die Methoden der Untersuchung stetiger Punktionen 
unterscheiden sich wesentlich von den Eigenschaften und 
den Methoden der Untersuchung unstetiger Funktionen. 
Deshalb theilt man die Mathematik in 2 grosse Gebiete: 
die Theorie der stetigen und die der unstetigen Funktio­
nen. Erstere heisst m a t h e m a t i s c h e  A n a l y s i s ,  
letztere Ar i t h mo l o g i e .

Die mathematische Analysis gewinnt aus dem Be­
griff der Stetigkeit und dem mit ihr verbundenen Grenz­
begriff ihre machtvolle Methode der unendlich kleinen 
Grössen oder die Differential- und Integralrechnung.

Dieser Theil der Mathematik hat, dank den Arbeiten 
genialer Mathematiker der zwei, drei letzten Jahrhunderte, 
schon eine sehr hohe Entwickelungsstufe erreicht, die



Arithmologie jedoch ist infolge der grösseren Komplicirt- 
heit ihrer Fragen, welche die verschiedenen Formen der 
Unstetigkeit betreffen, hinter der Analysis zurückgeblie­
ben. Am weitesten fortgeschritten ist derjenige Theil 
der Arithmologie, welcher Zahlentheorie genannt wird 
und in welchem Funktionen von Veränderlichen betrachtet 
werden, die sich sprungweise nach ganzen Zahlen ver­
ändern. Nur in der letzten Zeit beginnt die Arithmologie 
in eine neue Phase ihrer Entwickelung einzutreten und 
Fragen zu behandeln, die einen allgemeineren Charakter 
tragen als die zahlen-theoretischen Probleme. In der 
Zukunft jedoch wird ihr ohne Zweifel die führende Rolle 
zufallen, da sie nicht nur die mathematische Analysis 
in sich aufnehmen, sondern auch noch eine Menge neuer 
Auffassungen und Forschungsmethoden ausarbeiten wird.

Um dieses gegenseitige Verhältniss der Analysis 
und der Arithmologie klarzulegen, erlaube ich mir fol­
gendes Beispiel anzuführen. Nehmen wir an, dass wir 
irgend eine physikalische Eigenschaft der Körper, etwa 
die Wärmeleitung untersuchen. Selbstverständlich müs­
sen wir unsere Untersuchung mit dem einfachsten Falle 
anfangen, wo nämlich der Körper überall eine homogene 
Struktur hat. In diesem Falle wird sich die Wärme im 
Körper stetig und gleichmässig nach allen Seiten aus­
breiten, und daher wird hier die Analysis anwendbar 
sein. Diesem einfachen Falle folgen höchst verschieden­
artige Fälle, wo die Structur der Körper nicht überall 
homogen ist und sich daher die Wärme nicht gleich­
mässig ausbreiten wird. Hier müssen schon arithmo- 
logische Erwägungen stattfinden.

Die Analysis, als die einfachere Form der mathe­
matischen Einsicht, hat sich daher schneller entwickelt 
und früher einen deduktiven Charakter erhalten, als die 
Arithmologie, die noch bis heute einen mehr inductiven 
oder besser einen induktiv-deduktiven Charakter trägt.
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Ausser der Analysis und der Arithmologie enthält 
die reine Mathematik noch zwei bedeutende Abtheilungen: 
die Geometrie und die Wahrscheinlichkeitsrechnung, aut 
welche vollkommen die Methoden der Analysis und der 
Arithmologie anwendbar sind. Die Geometrie besitzt 
auch selbständige Methoden, die natürlich speciell die 
Untersuchung von Raumproblemen im Auge haben. Die 
Wahrscheinlichkeitsrechnung oder die exakte Wissen­
schaft von den zufälligen Ereignissen jedoch hat bis 
jetzt keine selbständigen Methoden ausgearbeitet. Sie 
wendet nur die Methoden der Analysis und der Arith­
mologie bei der Untersuchung der Gesetze von zufälli­
gen Ereignissen an. Es ist wohl zu verstehen, dass die 
Analysis in Folge ihrer schnellen Entwickelung die Haupt­
rolle in den verschiedenen Anwendungen der Mathematik 
spielt. Dank der Analysis entwickelten sich die Mechanik, 
die Astronomie, die mathematische und schliesslich ein 
neues Gebiet innerhalb der Chemie — die physikalische 
Chemie oder die chemische Energetik.

Bei dieser Entwickelung der exacten Wissenschaften 
gab die Analysis gewöhnlich das Schema für die mecha­
nischen Untersuchungen; die Mechanik ihrerseits gab das 
Schema für astronomische und physikalische Untersuchun­
gen und schliesslich gab die Physik das Schema für die 
Untersuchungen der physikalischen Chemie.

Daher findet N. W. Bugajew in den Naturerscheinun­
gen, deren Systematisierung auf der Anwendung der Ana­
lysis beruht, folgende Eigenschaften, die sich aus den 
Eigenschaften der stetigen analytischen Funktionen her­
leiten lassen: 1) die Stetigkeit der Erscheinungen; 2) 
die Beständigkeit und Unveränderlichkeit ihrer Gesetze; 
3) die Möglichkeit, eine Erscheinung durch ihre elemen­
taren Aeusserungen zu charakterisieren; 4) die Mög­
lichkeit elementare Erscheinungen in ein Ganzes zusam­
menzufassen; 5) die Möglichkeit eine Erscheinung für



vergangene und zukünftige Zeitmomente genau und be­
stimmt zu skizzieren.

Diese Begriffe bilden gerade das Wesen der moder­
nen wissenschaftlich - philosophischen Weltanschauung; 
sie sind in den Naturwissenschaften entstanden als Be­
griffe, die zur Ermöglichung der Anwendung der Metho­
den der Analysis auf die Erforschung der Natur durchaus 
nothwendig sind; sie folgen aus den Grundeigenschaften 
der stetigen oder analytischen Funktionen. Daher kann 
man unsere moderne wissenschaftlich-philosophische Welt­
anschauung als eine a n a l y t i s c h e  bezeichnen.

Nachdem die analytische Weltanschauung in den 
die Natur behandelnden Grundwissenschaften festen Bo­
den gewonnen und den letzteren Allgemeinheit und Uni­
versalität mitgetheilt hatte, ging sie allmählich bei den 
wissenschaftlichen Forschern in Gewohnheit, sozusagen, 
in Fleisch und Blut über, und fing an in die Biologie, 
Psychologie und sogar in die Sociologie einzudringen.

Der Versuch Darwin’s, das Gesetz der evolutions- 
mässigen Entstehung der Arten zu begründen, ist nur 
eine Folge der analytischen Weltanschauung mit ihrer 
Idee der Stetigkeit.

Ebenso befestigt sich immer mehr und mehr die Idee 
von dem stetigen Wachsthum und der stetigen Vervoll­
kommnung sämmtlicher Elemente der menschlichen Ge­
sellschaft in ihrem natürlichen Fortschritt: die evolutions- 
mässige Entwickelung des socialen Lebens bürgert sich 
in der Auffassung der Historiker immer mehr ein und 
verdrängt bei ihnen die Revolutionstheorien.

Das ist, kurz gesagt, die nützliche Seite der analy­
tischen Weltauffassung. Bei ihrer weiteren rationalen 
Entwickelung wird es möglich sein, viele neue bedeu­
tende Folgerungen zu gewinnen. Zu bedauern ist es 
aber, dass viele Gelehrte in Folge ihrer Gewöhnung an 
die analytische Weltauffassung es für vollkommen na­
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türlich erachteten, dieselbe auf viele Fakta ohne genü­
gende Kritik zu übertragen. So entstehen verschiedene 
paradoxe Hypothesen, deren Folgerungen absolut nicht 
mit der Wirklichkeit im Einklang stehen.

Viele Philosophen fangen an zu behaupten, dass das 
Weltgeschehen nur den Gesetzen der Causalität unter­
worfen sei und dass die Zweckmässigkeit in der Natur 
überhaupt keine Rolle spiele. Die stetige Aenderung der 
Variablen in der analytischen Funktion und die dadurch 
vollständig fatalistisch entstehende stetige Aenderung 
der Funktion selbst, diente als Quelle der philosophi­
schen Annahmen, als wäre alles, was in der Welt ge­
schieht, nur ein Produkt der fatalistischen Causalität. 
Daraus entsprang, als Konsequenz, die Verneinung des 
freien Willens und sämmtlicher idealen Bestrebungen 
des Menschen; Gut und Böse, Schönheit und Gerech­
tigkeit, das Streben nach göttlicher Vollkommenheit wer­
den als Illusionen der menschlichen Phantasie darge­
stellt. Daraus entsprangen auch die modernen pessimis­
tischen Anschauungen auf die ganze menschliche Exis­
tenz.

Alle diese Anschauungen wurden in den Socialwis­
senschaften gang und gäbe, wenigstens werden sie von 
vielen Gelehrten in Widerspruch gegen die Wirklichkeit 
mit bewunderungswürdiger Consequenz durchgeführt.

N. W. В u g aj e w citirt in seinem Aufsatz folgen­
den Theil!) eines Gedichtes (der Autor nicht genannt), 
wo die analitische Weltanschauung mit ihrem Pessimis­
mus betreffs der menschlichen Natur in poetischer Form 
sehr klar dargestellt ist:

1) Die Uebersetzung der betreffenden Theile des Gedichtes ins 
Deutsche verdanke ich der Liebenswürdigkeit des Herrn Oberlehrer
I. S. P r o d  an.
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Erwidert die Natur: „Magst sein das Haupt der Schöpfung, — 
Wer krönte aber dich mit deiner gold’nen Krone?
Und glaubst du, armer Thor, in deinem blinden Wahne,
Dass ich dir Sclavin bin, und du — mein Herr, Gebieter?
Vom dichten Schleier hob ich auf blos einen Zipfel,
Und du, Pygmäe, wähnst, dass du mich ganz durchschaut?
Ins Allerheiligste gedrungen wähnst du dich,
Woselbst du dein Gesetz und deinen Plan gezeichnet?
0 Thor! Ich winke blos, und furchtbar wirst erbeben,
Gleich meinem feigsten Hund, wirst dich im Staube wälzen;
Ich rüttle auf die Erd’, und plötzlich wird zu Staube 
Dein Stolz und deine Macht — die grössten deiner Städte;
Ich sende dir den Krieg und dessen Schwester — Seuche,
Der Felder Blütenpracht verwandle ich in Wüsten,
Die Meere giess ich aus, umhüll’ die Sonn’ mit Nebel, —
Und du wirst, wie ein Thier, vor Schmerz und Trauer heulen.
Was du erstrebst und hoffst, das kümmert mich gar wenig: 
Erbarmen kenn’ ich nicht, und mein Gesetz der Zahlen 
Kennt weder Wohl noch Weh’, kennt weder Lohn noch Strafe.
Ich schreit’ im Siegeszug zu unbekannten Landen,
Ich kenne weder Ziel, noch Anfang, noch ein Ende:
Ich zeuge und vernichte, nicht prahlend und nicht zürnend,
Den Elephanten und den Wurm, den Weisen und den Thoren. 
Drum leb’, wie Alles lebt. Wog’ auf aus ew’gen Fluten 
Für einen Augenblick und dann verschwind’ für immer;
Und wage nicht so dreist mit mir den Kampf zu führen,
Der ew’gen Mutter alles Lebenden und Toüten“.
So donnert die Natur mit Millionen Stimmen 
In Blitzen, Wogen, Wind, in Stürmen und Gewittern.

Allmählich jedoch fingen die Gelehrten an zu mer­
ken, dass die analytische Weltanschauung zu Folgerun­
gen führt, die der Wirklichkeit nicht entsprechen und 
die vollkommen natürlichen ethischen und ästhetischen 
Bestrebungen der Menschen ausschliessen. Es entsteht 
aber die Frage, wo man denn die Erklärung für diese 
vom Standpunkte der für die Gelehrten zur Gewohnheit 
gewordenen analytischen Weltanschauung nicht zu be­
greifenden Bestrebungen des Menschen zu suchen habe? 
Wie lässt sich für dieselben ein modus vivendi in unse­
ren Ansichten von der Natur gewinnen?

N. W. Bugajew giebt eine Antwort auf diese wich­
tige Lebensfragen. Er schlägt vor, auf die Naturerschei­
nungen von einem höheren, dem allgemein-mathemati-
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sehen Standpunkt zu blicken. Dann erweist es sich, 
dass es zur Erklärung von Erscheinungen, die vom 
Standpunkt der analytischen Weltanschauung unerklär­
bar sind, einen allgemeineren Standpunkt — den arith - 
mologischen — giebt, der zugleich die Individualität 
der zu beobachtenden Elemente nicht aufhebt.

In der Mathematik können genug Beispiele ange­
führt werden, wo die analytischen Methoden versagten 
und die arithmologischen Methoden angewandt werden 
mussten.

In erster Linie kommen hier die Probleme in Be­
tracht, die sich auf die Eigenschaften der ganzen Zahlen 
beziehen; durch diese Fragen wurde die Zahlentheo- 
rie als der Grund der Arithmologie gelegt.

Zweitens erwiesen sich die Fragen, betreffs der Zahl 
der geometrischen Formen mit n Parametern, die n ge­
gebenen Bedingungen genügen*), sogar in den einfachsten 
Fällen als unlösbar, bis schliesslich die französischen 
Mathematiker der QO-er Jahre des vorigen Jahrhunderts 
specielle arithmologische Methoden ausarbeiteten. Da­
durch entstand ein neues Gebiet der Geometrie: die 
a b z ä h l e n d e  G e o m e t r i e 2).

Drittens ging die Theorie der Invarianten algebra­
ischer Formen, nachdem sie ihren Anfang in der Ana­
lysis genommen hatte, schnell zu zahlentheoretischen 
Methoden (in den Arbeiten von Cayley und Sylvester), 
jedoch darauf zu allgemeineren arithmologischen Metho­

1) Als Beispiel kann folgende Frage dienen : Wie viel Kegel­
schnitte auf der Ebene (die fünf Parameter haben) berühren fünf ge­
gebene Kegelschnitte. Diese ziemlich einfache Frage der abzählenden 
Geometrie bietet schon grosse Schwirigkeiten bei ihrer analytischen 
Auflösung dar.

2) Der Bericht über die geschichtliche Entwickelung der abzäh­
lenden Geometrie findet sich in meiner Schrift: „Theorie der nume­
rischen Characteristiken der Curvensysteme“. (Teopia числовыхъ xa- 
рактеристикъ системъ кривыхъ лишй. Москва, 1892).
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den, welche die Grundlage der symbolischen Richtung 
in der Invariantentheorie (in den Arbeiten von Arnhold, 
Clebsch, Gordan) bilden, über; die letztere Richtung hat 
ihrerseits ein wichtiges und grosses Gebiet der Arith­
mologie geschaffen: d ie  A r i t h m i s a t i o n  de r  a l g e ­
b r a i s c h e n  P u n k t i o n e n 1).

In der Mechanik und in der Physik spielen zur Zeit 
die analytischen Methoden eine grosse Rolle; man darf 
jedoch annehmen, dass bei der weiteren Entwickelung 
dieser Wissenschaften auch die arithmologischen Metho­
den als nothwendige sich erweisen werden.

In der Chemie jedoch haben die arithmologischen 
Methoden schon einen grossen Nutzen gebracht und man 
kann ruhig sagen, dass die Chemie ihren gegenwärtigen 
Standpunkt fast ausschliesslich zwei Richtungen verdankt: 
der a t o m i s t i s c h e n  S t r u c t u r - T h e o r i e  von Ke- 
k u l £ - Bu t l e : r ow und dem p e r i o d i s c h e n  S y s t e m  
d e r  c h e m i s c h e n  E l e m e n t e  von D. J. Me n d e l e -  
j e w ;  diese beiden Theorien tragen jedoch einen aus­
schliesslich arithmologischen Charakter.

Vor hundert Jahren versuchte der berühmte fran­
zösische Chemiker B e r t h o l l e t  in seiner klassischen 
Arbeit: „Essai de statique chimique“, die analytische 
Richtung bei den chemischen Untersuchungen zu be­
gründen.

Berthollet nahm an, dass die sogenannte chemische 
Verwandtschaft — die Ursache aller chemischen Erschei­
nungen — eine Aeusserung derselben Eigenschaft der Ma-

1) Ein kurzer Bericht über die geschichtliche Entwickelung der 
Invariantentheorie findet sich in meiner Schrift: „Theorie der ratio­
nellen Invarianten der binären Formen in der Richtung von Sophus, 
Lie, Cayley und Aronhold. (Teopifl ращональныхъ инвар1антовъ би- 
нарныхъ формъ въ направленш Софуса Ли, Кэли и Аронгольда. 
Юрьевъ, 1899). Noch ausführlicher ist dieser Bericht in der Schrift 
von Prof. F. Meyer dargestellt, (Jahresbericht der deutschen Mathe­
matiker-V ereinigung, Bd. I).
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terie wäre, die auch das Newton’sche Gravitationsgesetz 
bedingt; nur seien die Erscheinungsformen der chemi­
schen Verwandtschaft bedeutend komplizierter, als die Er­
scheinungsformen der Gravitation, weil bei den im Ver­
gleich zu ihrer Grösse sehr geringen Abständen der Theil- 
chen von einander in den chemischen Verbindungen, aus­
ser der Masse und der gegenseitigen Entfernungen auch 
noch die Form der Atome, die das Molekül bilden, und 
die Entfernung der Atome von einander eine Rolle spielte. 
Je mehr die chemischen Gesetze verallgemeinert werden 
würden, meinte Berthollet, würden sie sich immer mehr 
den astronomischen Principien nähern und dann auch der 
mathematischen Analysis zugänglich werden.

Die Bemühungen Berthollet’s selbst und seiner Nach­
folger, diese seine Ideen durchzuführen, endeten mit ei­
nem gänzlichen Misserfolge und sie blieben ungefähr 
bis zur Mitte des verflossenen Jahrhunderts unbeachtet 
und trugen zur Entwickelung der modernen Chemie fast 
garnichts bei.

Erst in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts
- wurden diese Ideen wieder erneuert und legten den Grund 

zu einem Theile der Chemie, nämlich der p h y s i k a l i ­
s c h e n  Chemi e ,  oder der c h e m i s c h e n  E n e r ­
ge t i k .  Meiner Meinung nach haben jedoch diese me­
chanisch-physikalischen Anschauungen von den chemi­
schen Erscheinungen zur Lösung der Frage von der 
chemischen Verwandtschaft wenig beigetragen; sie be­
rühren ausschliesslich die eng-physikalische Seite der 
chemischen Erscheinungen.

Mit der Entdeckung des Gesetzes der multiplen Ver­
hältnisse durch den englischen Chemiker D a l t o n  im 
Jahre 1804 und mit der Anwendung der atomistischen 
Theorie, entwickelte sich die Chemie ganz in arithmolo- 
gischer Richtung, wobei sie eine Reihe glänzender Ent­
deckungen, sowohl rein theoretischen, wie auch ange-

/
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wandten Charakters lieferte, die einen unverwelklichen 
Ruhm der Chemiker des 19-ten Jahrhunderts bilden.

Der ganze Erfolg dieser beispiellos schnellen Ent­
wickelung der Chemie war dadurch bedingt, dass sie 
sich nicht in den engen Rahmen der von Berthollet 
vorgeschlagenen analytischen Denkweise zwingen liess, 
sondern für ihre Anschauungen die freiere arithmologi- 
sche Form wählte, welche die Individualität der Atome 
der verschiedenen Elemente nicht aufhebt.

Es ist zweifellos merkwürdig, dass das formal-arith- 
mologische Schema chemischer Untersuchungen, nämlich 
die atomistische Struktur-Theorie von Kekule - Butlerow, 
wie es mir gelungen ist in einer Reihe meiner Arbeiten zu 
beweisen1), vollständig mit dem Schema der symboli­
schen Invariantentheorie zusammenfällt. Wenn man in 
Erwägung zieht, dass beide formal-arithmologische Sche­
mata von Chemikern und Mathematikern ganz unabhän­
gig von einander ausgearbeitet worden sind, wenn man 
bedenkt, wie viel Streitigkeiten es unter den Chemikern

1) Grafische Aufstellung des simultanen Systems einer cubi- 
schen und einer biquadratischen Form, wodurch die Uebereinstimmung 
der a t o m i s t i s c h e n  T h e o r i e  und der symbolischen I n v a r i ­
a n t e n t h e o r i e  hergestellt ist. Acta et commentationes I. Univ. 
Jurjewensis. 1900.

Uebereinstimmung der Formeln der Chemie und der Inva­
riantentheorie (mit P. Gordan). Sitzungsberichte der physical.-med. 
Societät zu Erlangen. 1900. Auch in „Zeitschrift für physikalische 
Chemie“. Bd. 35;, 1900.

Ueber die Bedeutung der symbolischen Invariantentheorie für 
die Chemie. Zeitschrift für physikalische Chemie. Bd. 36. 1901.

Основы символической теорш инвар1антовъ (для химиковъ). 
Ученыя Записки Ю. У. 1901. Журналъ русскаго физико-химиче- 
скаго Общества, т. 33, вып. 3. СПБ. 1901.

О совпаденш методовъ формальной химш и символической 
теорш инвар!антовъ. Журналъ русскаго физико-химическаго Об­
щества, т. 33, выи. 4. 1901.

Ueber das Endlichkeitsproblem in der Chemie. Zeitschrift für 
physikalische Chemie. Bd. 38. 1901.
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bei Theorisirung der Beobachtungen der chemischen Er­
scheinungen gegeben hat, die sich schliesslich in ein 
festes arithmologisches System fügten, so tritt, glaube 
ich, die universelle Bedeutung der mathematischen Me­
thoden und Begriffe klar zu Tage. Wenn auch diese 
Begriffe und Methoden rein speculativ ausgearbeitet wor­
den sind, wenn sie auch zuweilen von den Bedürfnissen 
des täglichen Lebens allzuweit abstehen, so haben sie 
nichts desto weniger einen vernünftigen Zweck und über 
kurz oder lang werden die Naturforscher und sogar Leute 
der Praxis aus ihnen doch einen Nutzen ziehen.

А г о n h о 1 d , später С1 e s с h und G о r d a n , be­
gründeten einen sehr speciellen Theil der Mathematik
— die symbolische Invariantentheorie — und ahnten 
selbstverständlich nicht, dass zur selben Zeit die Che­
miker sich abmühten mit der Ausarbeitung eines ähn­
lichen formalen Schemas für chemische Untersuchungen, 
das späterhin so viele Entdeckungen auf dem Gebiete 
der reinen und der angewandten Chemie herbeiführte. 
Wenn die mathematischen Kenntnisse mehr verbreitet 
gewesen wären, so wäre dadurch die soeben erwähnte 
Arbeit der Chemiker bedeutend erleichtert worden: sie 
hätten vor 30 Jahren nur das Schema der symbolischen 
Invariantentheorie, das ausserdem bedeutend vollendeter 
ist, als die atomistische Strukturtheorie, sogar in ihrer 
gegenwärtigen Gestalt, zu benutzen brauchen.

In meiner Schrift „Ueber das Endlichkeitsproblem 
in der Chemie“ (Zeitschrift für physikalische Chemie 
Nr. 38, 1901) zum Beispiel, gebe ich neue Begriffe an, 
die sich aus Gordan’s arithmologischem Endlichkeitspro­
blem ergeben und sich zugleich zur Lösung der Fragen 
betreffs der Klassiflcation der, wie man meinen sollte, 
unzähligen chemischen Verbindungen, die immer neu 
entdeckt werden, geeignet erscheinen. Diese Begriffe 
haben bis jetzt bei den Chemikern noch nicht eine feste
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Formulirung gewonnen; gleichwohl werden sie dersel­
ben über kurz oder lang nicht entrathen können.

Nachdem wir im vorhergehenden Abschnitt recht 
ausführlich dargelegt haben, dass schon für die Chemie 
die analytische Weltanschauung allein nicht genügt, dass 
sie dagegen auch  oder besser, m e h r  die arithmologische 
Denkweise braucht, sind wir berechtigt, den Schluss zu 
ziehen, dass in der Biologie und in der Sociologie, die 
es mit einzelnen von einander verschiedenen Individuen
— im ersten Falle Zellen, im zweiten menschlichen Per- 
sönlickheiten — zu thun haben, die analytische Denk­
weise mit ihrem Universalismus um so weniger genügt; 
hier kann und muss die Hauptrolle die arithmologische 
Denkweise spielen, da sie den individuellen Eigenschaften 
der zu beobachtenden Elemente einen grösseren Spiel­
raum lässt.

Die analytische Denkweise strebt, wie wir schon 
früher sagten, darnach, alle Erscheinungen der Natur auf 
einen allgemeinen Mechanismus mit fatalistisch-bestimm­
ten Bewegungen zurückzuführen. Es ist jedoch ganz evi­
dent, dass die mechanischen Faktoren, da sie sich gänz­
lich indifferent zu jeglicher bewusster Zwecksetzung ver­
halten, nicht im Stande sind, das vernünftig-zusammen- 
hängende Reich der lebendigen Natur, in dem alles so 
harmonisch, so zweckmässig ist, in dem alles zur Voll­
kommenheit strebt, hervorzubringen. Die mechanischen 
Erscheinungsformen des lebendigen Organismus sind nur 
seine elementarsten Eigenschaften, an die sich andere 
höhere, nämlich die psychischen anschliessen. Die psy­
chischen Eigenschaften eines lebendigen Organismus 
können jedoch nicht studiert werden durch die Beobach­
tung und die Vergleichung der sie begleitenden mecha­
nischen Erscheinungen, weil sie sich nicht aus den letz­
teren ergeben; im Gegenteil, die mechanischen Erschei­
nungen sind nur ganz partielle Details im psychischen
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Leben des Organismus. Von nebensächlichen Details 
jedoch auf das Ganze ohne jegliche Abstraction zu 
schliessen, ist natürlich ein Unding.

„In allen Naturwissenschaftten“, sagt der ehemalige 
Professor an der Dorpater Universität A l e x a n d e r  von  
O e t t i n g e n 1), „gilt meist der Weg äusserer Erfahrung 
oder Beobachtung als die berechtigte und vorwaltende 
Untersuchungs- und Begründungsform. In den Geistes­
wissenschaften, meint man das idealisierende (specula­
tive) Verfahren eher, als das sachgemässe zugestehen 
zu können“.

Deshalb ist es zur Auffassung des inneren Sinnes 
der Lebenserscheinungen, zum Einblick in dieses Reich 
der Zwecke nothwendig zur Selbstbeobachtung, zur in­
neren Erfahrung Zuflucht zu nehmen, d. h. zur Construc­
tion speculativer, folglich mathematischer oder richtiger, 
arithmologischer Schemata, die natürlich dabei der 
Wirklichlichkeit entsprechen.

Wir haben gesehen, dass für die chemischen Vor­
gänge, die die Zwischenstufe zwischen der anorganischen 
und der organischen Welt bilden, diese Anschauungen als 
vollkommen gerechtfertigt erscheinen: die mechanische 
Wärmetheorie hat in ihrer Anwendung auf die Chemie 
fast nichts neues über die chemischen Eigenschaften 
der Körper aufgedeckt, während die spekulativ-arithmo- 
logische Theorie der atomistischen Struktur der Materie, 
bei der Lösung der Grundprobleme im Gebiet der che­
mischen Erscheinungen, uns einen gewaltigen Schritt 
vorwärts gebracht hat.

Somit können wir überzeugt sein, dass der Arith­
mologie eine wichtige Rolle bei der Aufdeckung der psy­
chischen Gesetze beschieden sein wird, analog der Rolle,

l) Die Moralstatistik in ihrer Bedeutung für eine Socialethik. 
3-te Auflage. Erlangen. 1882.
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welche sie schon in einem ändern, weniger complicirten 
jedoch ebenfalls nicht mechanischen Gebiet — im Gebiet 
der chemischen Erscheinungen gespielt hat.

Auf jeden Fall wird die Arithmologie in der Zukunft 
gewisse leitende Ideen für die Untersuchungen der Er­
scheinungen des Pflanzen-, Thier- und social-menschlichen 
Lebens liefern, weil sie selbst ein Werk des menschlichen 
Geistes ist, dessen Zwecksetzungen eine vernünftige 
Grundlage besitzen. Letzteres kann als genügender 
Grund unseres Postulates dienen.

Im Jahre 1877 hat G. T e i c h m ü l l e r 1), weiland 
Professor der Philosophie an der Universität zu Dorpat, 
den Darwinismus einer sehr scharfer Kritik unterworfen. 
Unter vielen anderen Motiven gegen die Möglichkeit der 
successiven Entstehung der Arten, fügt G. Teichmüller 
die hier dargestellte arithmologische Denkweise hinzu. 
Das ist der erste Fall meines Wissens, wo der mathe­
matische Begriff der Unstetigkeit bei der Kritik der 
wissenschaftlich - philosophischen Weltanschauung ange­
wandt worden. Ich werde mir erlauben, einige Zeilen 
aus diesem Aufsatz von G. Teichmüller zu citieren (S. 
73—76):

„Die Darwinisten stützen sich auf das allgemein 
gültige Gesetz der C o n t i n u i t ä t ,  sie vergessen aber, 
dass es nothwendiger Weise auch ein Gesetz der D i s ­
c r e t i o n  geben muss, da alle Gegensätze einander for­
dern und keiner ohne den ändern gedacht werden kann. 
Denn Gutes giebt es nicht ohne Böses, Rechts nicht ohne 
Links und Continuität nicht ohne Discretion. Es ent­
steht daher die Frage, welches von den beiden Gesetzen 
hier seine Anwendung findet“.

„Da nun die Organismen aus discreten Elementen 
bestehen, so müssen wir sie nach dem Vorbild der dis-

1) Darwinismus und Philosophie. Dorpat. 1877.
2*
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creten Grössen betrachten. Nehmen wir also das ein­
fachste System, z. B. die Producte, etwa 3 X 8 =  24. 
Wenn wir jetzt durch Addition von Eins jedesmal einen 
Factor ändern, so entsteht nicht 25 wie bei den Sum­
men, wo durch Vermehrung eines Postens die Summe 
um den gleichen Werth wächst, sondern sofort 32 und 
27, die durch einen Sprung von einander und von 24 
getrennt erscheinen, und es wäre gegen die Logik der 
Sache, wollte man verlangen, 24 müsste sich erst durch 
25 und 26 hindurchbewegen, ehe es zu 27 und 32 ge­
langen könnte. Bei den Potenzen aber sieht man gleich, 
dass die Variirung eines Factors entweder das ganze 
System aufheben müsste, so dass es keine Potenz mehr 
darstellte, oder die gleiche Veränderung des ändern Fac­
tors nach sich ziehen würde, wobei dann der scheinbare 
Sprung noch mehr in die Augen fiele, der Grund dieser 
entgegengesetzten Erscheinungen liegt darin, dass bei 
den Summen die Theile nur ihrem absoluten Werthe nach 
in Betracht kommen und keine systematische Beziehung 
auf das Ganze haben und ebenso die Operation identisch 
bleibt; bei den Producten aber der Factor seinen Werth 
in Beziehung auf die ändern Factoren hat und die Ver­
änderung des Products durch zwei verschiedene Gesetze 
bestimmt wird. Folglich sind solche continuirliche und 
unmerkliche Uebergänge, wie die Darwinisten sie for­
dern, nur möglich, wo man nicht mit Systemen zu thun 
hat und die Elemente nur nach ihrem absoluten, nicht 
aber nach ihrem relativen Werthe in Rechnung kommen, 
wie z. B. der fallende Tropfen allmählig den Stein aus­
höhlt, aber auf ungelöschten Kalk treffend neben der 
mechanischen zugleich eine chemische Wirkung ausübt, 
die bezüglich aus einem ändern Gesetze zu erklären ist. 
Und selbst im rein physikalischen Gebiete kann man die 
qualitativen Punkte zeigen, z. B. an der Krystallisation; 
denn die continuirlich abnehmende Wärme bewirkt doch
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nicht continuirlich, sondern sprungweise die Erscheinung 
des Eises. Darum würde der Darwinismus im Rechte 
sein, wenn die Pflanzen und Thiere Summen wären. Da 
man aber eine so rohe Vorstellung nicht im Ernste gel­
ten lassen wird, sondern die beziehungsreiche Wechsel­
wirkung der Elemente in den lebendigen Wesen zum 
Mindesten durch das einfachste abstracte System der 
Producte erläutern muss, so wird man auch b e i a l l e n  
S y s t e m e n  d e r  N a t u r ,  d e r e n  P a c t o r e n  d i f f e ­
r e n t e  F u n c t i o n e n  a u s ü b e n ,  a l s o  bei  a l l e n  
O r g a n i s m e n ,  darauf verzichten müssen, eine unmerk­
liche sprunglose Ueberführung einer Form in die andere 
zu fordern; vielmehr verlangt die Logik, dass in der 
Natur lauter solche d e r E r s c h e i n u n g  n a c h  durch 
einen grösseren oder geringeren Abstand von einander 
getrennte Formen zu gleicher Zeit neben einander exi- 
stiren müssen, die nicht allmälig aus einander entstan­
den sind“.

Auf die Frage jedoch, warum die Arithmologie bis 
jetzt einen so geringen Einfluss auf die Entwickelung der 
biologischen und sociologischen Wissenschaften ausgeübt 
hat, kann man folgendes antworten: Erstens ist die Arith­
mologie mit ihren zahlreichen Abtheilungen eine noch sehr 
junge Wissenschaft, die nicht nur den Naturforschern, 
sondern auch den Mathematikern Specialisten wenig 
bekannt ist. Zweitens, steht sie in Verbindung mit den 
schwierigsten und kompliziertesten Problemen der biolo­
gischen und sociologischen Erscheinungen, die zu lösen 
die Menschheit noch nicht im Stande ist.

Uebrigens gewinnt die Statistik und die Wahrschein­
lichkeitsrechnung eine immer grössere Anwendung in 
diesen Wissenschaften; dies lässt aber hoffen, dass bald 
auch die allgemeinen arithmologischen Begriffe zur Be­
arbeitung des gesammelten Materials nöthig sein werden.

Es werden, zum Beispiel, unter den Historikern schon
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Stimmen laut, die sich für die ziffermässigen und graphi­
schen Methoden bei der Darstellung historischer Pakte 
aussprechen, da dieselben eine genauere Vorstellung von 
den historischen Erscheinungen geben, als die beschrei­
bende Methode, die ausserdem sehr oft einen subjectiv- 
tendenziösen Charakter trägt.

Am entschiedensten hat sich in diesem Sinne der 
französische Historiker B o u r d e a u  im Jahre 1888 x) 
ausgesprochen, dessen Ideen zum Theil auch Professor 
L j u b o w i t s c h  in seiner Schrift2) : „Die Statistik in 
ihrer Anwendung auf die Geschichte“ zustimmt.

In der Broschüre Prof. Ljubowitsch’s werden als 
Beispiel einige Zahlen, die sich auf das sociale Leben 
Deutschlands vom XIV—XVI Jahrhundert beziehen, an­
geführt.

„Wir werden sehen“, schreibt Prof. Ljubowitsch, 
„wie einige Zahlen, die wir dort einsetzen, wo sonst die 
Historiker von Wohlstand, Bliithe, Reichthum, dichter Be­
völkerung, etc. etc. sprachen, uns veranlassen, mit ganz 
anderen Augen auf diese Pacta zu blicken und zu be­
kennen, dass wir letztere in einem ganz falschen Lichte 
betrachtet haben“.

Die Zahlenangaben, die in dieser Broschüre ange­
führt werden, zeigen uns, zum Beispiel, den Gang der 
geistigen Entwickelung auf Grundlage der Anzahl der 
Bücher und Broschüren in den Bibliotheken zu verschie­
denen Zeiten, ebenso auf Grundlage der Zahl von Stu­
dierenden an verschiedenen Universitäten; weiter zeigen 
sie uns die Entwickelung der Vermögensverhältnisse der 
städtischen Bevölkerung, nach der Zahl der Steuerzah­
lenden verschiedener Kategorien in verschiedenen Städten.

Der Untersuchung dieser mannigfaltigen Aeusserungs-

1) B o u r d e a u .  L’histoire et les historiens. Paris. 1888.
2) Лю б о в и ч ъ .  Статистика въ ея применены къ исторш. 

Варшава. 1901.
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formen des menschlichen geistigen Lebens werden mit der 
Zeit die machtvollen Methoden der Arithmologie, als einer 
Wissenschaft von unstetigen Funktionen, zu Hilfe kom­
men. Sie werden uns die Möglichkeit bieten, den komp­
lizierteren Zusammenhang einiger psychischen Vorgänge 
darzustellen, ohne die Willensfreiheit, natürlich nur in 
gewissen Grenzen, aufzuheben, und ohne ihnen den fata­
listischen Universalismus, der eine Eigenschaft der ana­
lytischen, stetigen Funktionen ist, aufzudrängen.

Die ethischen und aesthetischen Bestrebungen des 
Menschen werden in diesen Untersuchungsmethoden ihre 
volle Rechtfertigung finden, durch sie wird auch das 
religiöse Empfinden des vernünftigen Menschen ge­
rechtfertigt erscheinen. Der Mensch wird von diesem 
Standpunkt aus nicht als ein einfaches System von Zel­
len mit den einförmigen Processen „Integration und Des­
integration“, nicht als ein einfacher Mechanismus, der 
vom blinden Schicksal gelenkt wird, erscheinen; über­
haupt wird er sich nicht in der nach dem Recept der 
Pos.itivisten, Mechanisten und Rationalisten construirten 
Form darstellen, sondern nach dem Bild und Gleichniss 
Dessen, der ihn geschaffen hat, und zu dem er als zu 
der höchsten Vollkommenheit, als zu dem Ideal der geisti­
gen und sittlichen Schönheit frei hinaufstrebt. (Hier 
also findet man einen Versuch die Grundlagen des 
idealistischen Optimismus zu construiren, welcher viel 
vollkommener ist, viel mehr dem menschlichen Geistes­
leben entspricht, als der rein-materialistische Optimismus 
von E. Me t c h n i k o f f i n  seinem neu erschienenen Werke: 
„Etudes sur la nature humaine“. Essai de philosophie 
optimiste. Paris. 1903).

Durch diese arithmologische Weltanschauung befreit 
sich der Mensch vom Pessimismus und Fatalismus; er sagt 
(im 2. Theil der obenerwähnten Gedichtes) der grausamen 
Natur:
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Doch mit erhobner Stirn und mit der Losung „Freiheit“
Geht muthig der Titan zum Reich der gold’nen Träume,
In das verheiss’ne Land. Er schlägt sich durch mit Mühe 
Durch Regen, Sturm und Nacht. Ermattet fällt er häufig,
Doch keinen Augenblick im Kampfe lässt er fallen
Aus seiner mächt’gen Hand das Rechts- und Wahrheitsbanner.
Und stolz erwidert er: „Wer immer in die Seele
Mir haucht’ die heilge’ Glut, ob liebend oder strafend,
Ob Weisheit und Vernunft, ob Zufall toter Kräfte —
So hast du keine Macht dieselbe auszulöschen.
Du bist ja tot und blind in deiner grausen Schönheit;
Dagegen ich, erwärmt von ew’ger Glut des Geistes,
Mein eigenes Gesetz werd’ schreiben deinen Kindern.
Ich sag’ : es werde Licht, die Finsterniss verschwinde,
Das Laster sei verbannt, zu Paradies werd’ Wüste 
Durch deine eig’ne Kraft, durch meiner Hände Leitung.
Du selbst sollst dienen mir und meinem Ideale,
So lang’ ich hier verweil’, bis ich von hier werd’ scheiden“.

Jetzt wollen wir zu den Untersuchungen von P. A. 
Nekrassow, die wir am Anfang unserer Schrift erwähn­
ten, übergehen.

Wir werden sehen, dass unsere vorhergehenden, mehr 
oder weniger allgemeinen, Ausführungen, über die Mög­
lichkeit, in der Mathematik und speciell in der Arith­
mologie einige leitende Ideen für das Studium der ab- 
stracten und transcendentalen Principien der Biologie und 
Sociologie zu gewinnen, in den Untersuchungen des Mos­
kauer Mathematikers schon ihre Verwirklichung finden.

Das Wesenliche der Wissenschaft nach der zufälli­
gen Erscheinung, der Wahrscheinlichkeitsrechnung, ist 
im Folgenden enthalten.

Der Grundbegriff der Wahrscheinlichkeitsrechnung 
ist die Wahrscheinlichkeit einer zufälligen Erscheinung 
A. Diese Wahrscheinlichkeit wird auf Grundlage der 
Untersuchung sämmtlicher Chancen „pro“ und „contra“ 
festgestellt, welche bei dem Vorgang sich finden lassen, 
bei dem die zufällige Erscheinung sich verwirklicht oder 
nicht verwirklicht.
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Wenn bei einem Vorgänge im Ganzen m Möglich­
keiten vorhanden sind, wenn alle diese m Möglichkeiten 
gleich möglich und in dem gegebenen Vorgänge eine 
Möglichkeit nicht durch die andere erstrebt werden kann, 
wenn schliesslich n Möglichkeiten für die unbedingte Er- 
füllug von A sind (folglich m—n gegen) die Verwirk­
lichung, so wird die Wahrscheinlichkeit, dass A in Er­
füllung gehen wird, durch den Bruch n/m ausgedrückt. 
Nehmen wir an, in einer Urne befinden sich 10 g l e i c h  
g r o s s e  Kugeln, von denen 3 weiss und 7 schwarz sind, 
so ist die Wahrscheinlichkeit, bei einmaligem Ziehen 
eine weisse Kugel zu ziehen 3/io, und die Wahrschein­
lichkeit eine schwarze zu ziehen 7/io.

Der zweite Grundbegriff der Wahrscheinlichkeits­
rechnung ist der Begriff der Abhängigkeit (des Einflusses) 
zweier Erscheinungen A und B. Nehmen wir an, die 
Wahrscheinlichkeit von A sei a und nehmen wir weiter 
an, dass beim Eintreffen einer anderen zufälligen Er­
scheinung В die Wahrscheinlichkeit des Eintreffens von 
А a posteriori x wird, so sagt man, dass В einen 
Einfluss auf A ausübt, wobei (a— x) oder besser (a—x)2 
als Mass dieses Einflusses dienen kann. Ist a—x=o, 
so sagt man, dass A unabhängig von В ist. Wenn x = l 
ist, so wird beim Eintreffen von B, u n b e d i n g t  auch 
A in Erfüllung gehen; in diesem Palle sagt man, dass 
В die Ursache und A die Folge ist.

Zum Beispiel, die Wahrscheinlichkeit dafür, dass in 
irgend einer Stadt ein Haus A abbrennen wird, sei a. 
Wenn das Nachbarhaus В in Brand geräth, so muss 
sich a selbstverständlich verändern, die Wahrscheinlich­
keit wird eine andere x sein. Es kann nun durch zweck­
mässige Isolirung der Häuser A und B, etc. etc. der 
Einfluss von dem Brande des Hauses В auf den Brand 
des Hauses A derart paralysiert werden, dass а—x=o; 
wenn jedoch das nicht der Fall ist, so kann auf den
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Brand des Hauses В auch der Brand des Hauses A, 
als seine unumgängliche Folge (x=l), sein.

Die Richtung des Einflusses kann man durch die 
algebraischen Zeichen +  und — charakterisiren. Wenn 
В im Sinne einer Annäherung zu einem gewissen Ziele 
hin Einfluss übt, so kann man dem absoluten Betrage 
von (a—x)2 das Zeichen +  beifügen und man wird 
+ (a—x)2 bekommen; im umgekehrten Falle wird man 
—(a—x)2 haben. Zum Beispiel, die Gründung einer 
Feuerwehr in irgend einer Stadt wird sich in positivem 
Sinne auf die Verminderung der Feuerschäden in der­
selben äussern, die Bildung jedoch einer Bande von 
Brandstiftern — in negativem Sinne.

Eine Beeinflussung führt nicht so nothwendig zu 
ihrem Ziel, wie die Ursache zu ihrer Folge. Sie tritt 
nicht mit einem Muss ,  sondern mit einem Sol l ,  nicht 
mit absoluter N o t h w e n d i g k e i t ,  sondern mit einer 
N ö t h i g u n g  ein.

Man kann sagen, dass eine Beeinflussung gewisser- 
massen elastisch ist, d. h. sie ist im Stande ihre Inten- 
sivität von Null, d. h. von der Unabhängigkeit, bis zur 
unbedingten Nothwendigkeit zu variiren, und dazu noch 
in zwei Richtungen, in der positiven und in der nega­
tiven. Daraus ergiebt sich die Wichtigkeit dieses Be­
griffes für die Untersuchungen der freien Handlungen 
des Menschen, als sociale Einheit, weil wir durch diesen 
Begriff die Möglichkeit gewinnen quantitativ die Zweck­
mässigkeit dieser oder jener socialen Einrichtung im 
Hinbück auf gewisse Ziele, die durch moralische und 
bürgerliche Gesetze gegeben sind, zu bestimmen.

Zum Schluss ist es noch nothwendig, auf einen Be­
griff, der eine grosse Rolle in den Anwendungen der 
Wahrscheinlichkeitsrechnung spielt, hinzuweisen: ich 
meine den Begriff des s t a t i o n ä r e n  und des i n s t a ­
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t i o n ä r e n  Vorganges, in welchem die Verwirklichung 
von A beobachtet wird.

Wenn die sicheren Bedingungen des beobachteten 
Vorganges während der ganzen Beobachtungszeit als 
constant vorausgesetzt werden, so wird der Vorgang 
s t a t i o n ä r  genannt. Die Abhängigkeit oder Unab­
hängigkeit zweier Thatsachen A und В von einander 
wird bei solchen Vorgängen stationär genannt.

Wenn im Laufe der Zeit und entsprechend den Um­
ständen die s i c h e r e n  B e d i n g u n g e n  eines Vorgan­
ges sich objectiv ändern, indem sie nach der einen oder 
ändern Seite hin an Zahl zunehmen und dadurch die 
Wahrscheinlichkeiten der zufälligen Erscheinungen, die 
nun umgewerthet werden müssen, ändern, so nennt man 
den Prozess einen i n s t a t i o n ä r e n .  Die Abhängigkeit, 
resp. Unabhängigkeit, der zufälligen Erscheinungen А 
und В von einander bei einem solchen Vorgänge nennt 
man instationär.

Als Beispiel für einen stationären Prozess kann das 
Leben irgend einer Gesellschaft zu einem gegebenen 
Zeitpunkte dienen. Umgekehrt stellt das Leben der­
selben Gesellschaft in seiner historischen Entwickelung 
einen instationären Prozess dar.

Selbstverständlich kann jeder instationäre Prozess 
in eine Reihe von stationären Vorgängen zerlegt werden.

Ein jeder von uns kommt täglich in die Lage, die 
Wahrscheinlichkeit dieser oder jener zufälligen Erschei­
nung abschätzen zu müssen, wenn auch eine solche 
Schätzung oft unbewusst vorgenommen und nur an­
nähernd genau durchgeführt wird. Wenn Jemand das 
Eintreffen eines gewissen Ereignisses erwartet, so wägt 
er die Chancen, die für und wider dasselbe sprechen, ab, 
um zu beurtheilen, ob er die Hoffnung auf das Eintreffen 
des Ereignisses entweder hegen oder aufgeben soll. Im 
Laufe der Zeit kann die von einem und demselben In-
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dividium geschätzte WahrscheinUchkeit des Eintreffens 
eines und desselben Ereignisses in Folge verschiedener 
Umstände sich ändern; in diesem Falle wird die Wahr­
scheinlichkeit des zu erwartenden Ereignisses in einem 
instationären Vorgänge geschätzt.

Folglich kann die Wahrscheinlichkeitsrechnung aul 
Schritt und Tritt sowohl bei wissenschaftlichen Forschun­
gen als auch bei der Lösung der verschiedenartigsten 
practischen Fragen, welche zufällige Erscheinungen be­
treffen, Anwendung finden.

Vor hundert Jahren sagte der gro'sse Mathematiker 
Laplace: „Die Wahrscheinlichkeitsrechnung ist im We­
sentlichen nichts anderes, als die Uebertragung des ge­
sunden Menschenverstandes auf das Rechenbrett; sie 
giebt uns Mittel und Wege zur genauen Bestimmung 
dessen,. was der Verstand richtig, aber rein instinctiv 
und, ohne sich darüber klar zu werden, erfasst“.

Die Principien des Einflusses der unbedingten Noth­
wendigkeit und der Freiheit finden in der Wahrschein­
lichkeitsrechnung ihre n u m e r i s c h e n  C h a r a k t e r i s ­
t i k e n  und werden auf diese Weise der mathematischen, 
hauptsächlich aber der arithmologischen Behandlung zu­
gänglich gemacht.

Einfluss und Freiheit können in Bezug auf die 
Zwecke, welche der menschlichen Gesellschaft durch 
Gesetze der Sittlichkeit und des Staates gesetzt werden, 
wohlthätig oder schädlich wirken. Die Wahrscheinlich- 
keitsrechung bringt auch in diese Frage eine exacte Auf­
fassung, indem sie die Richtung des Einflusses und der 
Freiheit dieser oder jener menschlichen Handlung durch 
algebraische Zeichen charakterisirt.

Von den sehr verschiedenen Zweigen der Wahr­
scheinlichkeitsrechnung hat zu allererst die Lehre von 
den Mittelwerthen practische Anwendung gefunden. Diese
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Theorie ist unter anderem der socialen Physik von Que­
telet zu Grunde gelegt.

Der belgische Astronom und Statistiker Quetelet 
bestimmte auf Grund historischer und statistischer Daten 
die Wahrscheinlichkeiten verschiedener Begebenheiten 
und zog aus ihnen mit Hilfe der Lehre von den Mittel- 
werthen verschiedene Schlüsse; auf diese Art begrün­
dete er eine Wissenschaft, die er „sociale Physik“ 
nannte.

Die Bedeutung der Lehre von den Mittelwerthen 
für die Bearbeitung obengenannter Thatsachen besteht 
wesentlich darin, dass diese Lehre zu Resultaten führt, 
deren Wahrscheinlichkeit sich der Einheit, also der Ge­
wissheit nähert.

Eine feste Grundlage erhielt die Lehre von den 
Mittelwerthen durch die Forschungen des St. Peters­
burger Akademikers P. L. Tschebyscbew, die in seiner 
Abhandlung: „Ueber die Mittelwerthe“ enthalten sind M. 
Die weitere Ausarbeitung dieser Lehre hat man vorzüg­
lich den russischen Mathematikern A. A. M a r k o w ,  
A. M. Lj  a p u n o w  und P. A. N e k r a s s o w  zu ver­
danken.

In umfassendem Werke von P. A., Nekrassow, 
das wir auf erster Seite unserer Abhandlung citierten, 
finden wir eine Darstellung des gegenwärtigen S t a n d e s  
dieser Lehre.

In der Theorie der Mittelwerthe werden zufällige 
Massen-Erscheinungen mit gewissen, bestimmten Zahlen 
entsprechend, verbunden, um darnach gewisse logische 
Schlussfolgerungen über das mittlere Resultat dieser Zah­
len, die vom Gange der zufälligen Erscheinungen abhän- 
gen, zu machen. Eine centrale Stellung bei diesen Schluss-

1) „Mathematische Sammlung“ (Математичесюй Сборникъ). Bd.
II, Moskau 1867 ; Journal de Liouville, t. XII, 2-me serie. 1867.
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lolgerungen über das mittlere Resultat nimmt der S a t z  
von  T s c h e b y s c h e w  ein, nach welchem die Folge­
rungen aus den Mittelwerthen nur dann richtig sein 
werden, wenn folgende H a u p t b e d i n g u n g  erfüllt ist: 
d ie  z u f ä l l i g e n  M a s s e n - E r s c h e i n u n g e n ,  w elche 
m it den  in  B e t r a c h t  k o m m e n d e n  Z a h l e n  v e r ­
b u n d e n  s i nd ,  m ü s s e n  von e i n a n d e r  u n a b h ä n ­
g i g  sein.  Ist diese Hauptbedingung im Massenprozesse 
nicht  erfüllt, so können Schlussfolgerungen, die auf Gründ 
der Lehre von den Mittelwerthen gemacht werden, sich 
als absolut falsch erweisen.

Bei exacten Messungen, die in grosser Anzahl vor­
genommen werden, wie es bei astronomischen, geodä- 
sischen und anderen inductiven Forschungen zu gesche­
hen pflegt, sucht der Beobachter jede einzelne Messung 
künstlich derart zu arrangieren, dass sie sich als ein 
von den übrigen (ähnlichen) Messungen derselben Art 
genügend isolierten Vorgang darstellt. Folglich wird in 
den letztgenannten Fällen die Hauptbedingung der Lehre 
von den Mittelwerthen erfüllt und es wird daher mög­
lich sein aus zahlreichen, wenig genauen Messungsresul­
taten, sehr genaue numerische Charakteristiken der beo­
bachteten Erscheinungen zu erhalten; letztere bürgen 
dann auch für die Genauigkeit der aus den Beobach­
tungen hergeleiteten empirischen Gesetze und deren 
Deductionen.

Quetelet wollte statistische Daten über verschiedene 
Erscheinungen im socialen Leben mit Hilfe der Lehre 
von den Mittelwerthen bearbeiten, gab aber zu viel auf 
den äusseren Mechanismus der,Abschätzung von astro­
nomischen Beobachtungen, an die er als Astronom sich 
gewöhnt hatte. Dabei liess er ausser Acht, dass bei 
allen astronomischen Beobachtungen die freie intellec- 
tuelle Kraft des Beobachters selbst, die im Regulieren 
der Messungsprozesse besteht, eine grosse Rolle spielt, und
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nahm, wie es bei astronomischen Messungen üblich ist, nur 
eine rein formale Theilung der Fehlerquellen in constante 
und zufällige an. In dieses enge Schema zwängte der 
belgische Gelehrte grundverschiedene Erscheinungen der 
menschlichen Thätigkeit. Da es aber hierbei nicht mög­
lich war, die moralischen und intellectuellen Kräfte des 
Menschen, wegen einer gewissen Willkür derselben, in 
die Kategorie der constanten Ursachen zu bringen, so 
wurden sie zu den zufälligen gezählt, die sich im End­
resultate aufheben. Somit unterschätzt Quetelet durchaus 
die Bedeutung der moralisch-intellectuellen Faktoren der 
Thätigkeit des Menschen, die sich in der Willensfreiheit 
des letzteren äussern, während er die Bedeutung der 
physischen und physiologischen Kräfte als solcher, die 
constant wirken, sehr überschätzte. Alles dieses bildet 
die e r s t e  f e h l e r h a f t e  P r ä m i s s e  der socialen Phy­
sik von Quetelet, wie es Nekrassow nachgewiesen hat.

Ausserdem liess Quetelet die Hauptbedingung, unter 
welcher eine Anwendung der Lehre von den Mittelwer­
then erlaubt ist, ausser Acht: die Bedingung der Un­
abhängigkeit der zufälligen Erscheinungen im Massen­
prozesse, die zu jener Zeit allerdings noch nicht in einer 
so bestimmten Form, wie es durch Tschebyschew ge­
schah, aufgestellt war. In Folge dessen untersuchte 
Quetelet auch nicht die Isolatoren, die das gesellschaft­
liche Leben so regulieren, dass die Lehre von den Mit­
telwerthen anwendbar wird; hierbei hätte er wiederum 
einer wichtigen Kraft Beachtung schenken müssen: näm­
lich dem vernünftig sich bethätigenden Willen des Men­
schen, der von selbst seine Unabhängigkeit und Indivi­
dualität in einem gewissen Kreise seiner Wirksamkeit 
zweckmässig zu schützen sucht und dadurch selbst das 
gesellschaftliche Leben, im Sinne der Ermöglichung 
einer Anwendung der Methoden der Mittelwerthe, re­
guliert.
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Natürlich steht dem Beobachter noch viel Arbeit 
bevor, wenn er sich in den sehr verwickelten Vorgän­
gen der menschlichen Thätigkeit vollständig orientieren 
und mit Strenge die Unabhängigkeit der einzelnen Pro­
zesse, die mit Hilfe der Lehre von den Mittelwerthen be­
arbeitet werden sollen, constatieren will.

Bei astronomischen Beobachtungen hat man es nur 
mit einem Regulator der zweiten Art, d. h. mit einem 
äussern Regulator, mit der moralischen und intellectuel- 
len Persönlichkeit des Beobachters selbst, zu thun.

Quetelet wandte dieser nothwendigen, vernunftge- 
mässen Regulierung der Beobachtungsdata, vor dem An­
wenden der Lehre von den Mittelwerthen nicht die 
gehörige Aufmerksamkeit zu; nach seiner Meinung ist 
die Regelmässigkeit eines socialen Massenvorganges 
nur eine Folge der g r o s s e n  Zahl ,  welche den Or­
ganismus der Gesellschaft geheimnissvoll zu einer Ge­
setzmässigkeit führt, die den Anforderungen der Lehre 
von den Mittelwerthen entspricht. „Je grösser die Zahl 
der beobachteten Individuen ist“, sagt Quetelet, „desto 
mehr verschwinden individuelle Eigenthümlichkeiten, seien 
es physische oder moralische, und räumen einer Reihe 
von allgemeinen Umständen, welche die Existenz und 
die Erhaltung der Gesellschaft bedingen, den Vorrang 
ein“ *). Dieses Postulat bildet die zweite irrige Prämisse 
der socialen Physik von Quetelet, worauf wiederum Ne- 
krassoff hingewiesen hat. „Infolge dieses Irrthums“, 
sagt Nekrassow, „wurde die Bedeutung der Unabhängig­
keit in der Weltordnung verkannt und es wurde sogar 
ein Schritt in der entgegengesetzten Richtung gethan 
nämlich in der Richtung des Fatalismus, der durch die 
grosse Zahl bedingt wird“.

1) Citiert in der Abhandlung von P. A. Nekrassow. S. 85.
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Quetelet selbst war ein Anhänger Descartes, D’Alem­
bert’s und anderer Vertreter der idealistischen Richtung 
in der Philosophie, welche den Zweck in der Natur 
nicht leugneten, verfiel aber in den obengenannten Irr­
thum, welchen sich die Positivisten zunutze machten, 
unbewusst, ohne sich über die Ursachen, welche die so­
cialen Vorgänge regulieren, klar zu werden, und nur 
darnach strebend, diese Ursachen auf irgend eine Weise 
zu erklären.

In seinen statistischen Forschungen war Quetelet 
sehr vorsichtig und deshalb erzielte er auch sehr an­
sehnliche Resultate, die einen werthvollen Beitrag zur 
Erforschung der socialen Erscheinungen bilden.

Doch Quetelet’s Nachfolger liessen sich durch seine 
irrthümlichen Aufstellungen dermassen hinreissen, dass 
sie in denselben die Grundlage für eine positive Richtung 
in der Biologie und Sociologie erblickten, welche jegliche 
vernünftige Principien des Weltbaues, jegliche metaphi- 
sischen Begriffe, wie z. B. den Begriff der Willensfreiheit, 
verwirft und alle Erscheinungen auf eine fatalistisch­
mechanische Organisation zurückführen will.

Seit der Mitte des XIX. Jahrhunderts wuchs die 
Zahl der Anhänger dieser Richtung äusserst schnell, bis 
sie gegen Ende des Jahrhunderts vorherrschend wurde. 
Erst seit einigen Jahren beginnen die Biologen und So- 
ciologen, wenigstens die hervorragendsten unter ihnen, 
tiefer in das Wesen der Lebenserscheinungen einzudrin­
gen und kommen zu dem Schlüsse, dass es nicht mög­
lich ist, alles mit Hilfe der Mechanik zu erklären.

Zur Zeit der Herrschaft des Positivismus übten Quete­
let’s Ideen in der falschen Deutung, die ihnen von seinen 
Anhängern gegeben wurde, einen grossen Einfluss auf die 
Bildung von wissenschaftlich - philosophischen Weltan­
schauungen aus. Besonders viele Utopien hatte Quete­
let’s zweites irrige Postulat betreffs der Bedeutung der

3
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Masse und der grossen Zahl zur Folge; dies veranlasste 
Alexander von O e t t i n g e n  zu gewichtigen Einwen­
dungen, die in seinem oben erwähnten (S. 18) Werke: 
„Die Moralstatistik in ihrer Bedeutung für eine Social­
ethik“ dargelegt sind.

Wir wollen einige Zeilen (S. 45—47) aus diesem 
berühmten Werke anführen:

„Mit dem sogenannten „Gesetz der grossen Zahl“, 
für welches L a p l a c e ’s berühmter Schüler P о i s s о n 
eine feststehende Formel erfand, ist viel Missbrauch ge­
trieben worden. Schon dass man von einem „Gesetz“ 
sprach, ist verkehrt. „Die grosse Zahl“ wie R ü m e l i n  
richtig hervorhebt, „ist wohl ein Mittel der Entdeckung 
auch von socialen Gesetzen, aber nie selbst ein Gesetz“. 
Die Zahlen sind nicht „die Mächte des Kosmos“ ( H u m ­
b o l d t )  oder gar die „unüberwindlichen Despoten des­
selben“ (H. S c h w a b e ) ,  sondern in denselben spiegeln 
sich nur die Machtverhältnisse in messbarer Weise ab. 
Es kommt in der grossen Zahl der Beobachtungen das 
durchschlagende „Gesetz“ als maassgebender Ausdruck 
für die Stetigkeit wirkender Ursachen und elementarer 
Kräfte zu Tage. Und das ist für die exacte, wissen­
schaftliche Erforschung der letzteren allerdings von tief­
greifender Bedeutung“.

„Dadurch unterscheidet sich ja alle Wissenschaft 
von der Kunst, dass jene mit Abstreifung des rein In­
dividuellen und Zufälligen die allgemein herrschende Re­
gel zu erfassen sucht. Die Kunst hingegen ist bestrebt, 
sich in das Individuelle zu vertiefen, um die idealen Ge­
setze äusserer oder innerer Lebenserfahrung in der cha­
raktervollen Einzelerscheinung zu verkörpern. Die Kunst 
ist deshalb auch im Ganzen zugänglicher und verständ­
licher, weil sie unmittelbar ergreift“.

„Die „grosse Zahl“ der Beobachtungen ist zwar 
eine nothwendige Bedingung um die durchschlagenden
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Einflüsse gegenüber den zufälligen und störenden Ele­
menten in dem verwickelten Versuchungssystem socialer 
Lebensbewegungen zu erkennen. Aber an und für sich 
sagen die Zahlen noch nichts darüber aus. Es muss 
ihnen, wie R ü m e l i n  sagt, erst der Mund geöffnet 
werden. Und nur dem Sachkundigen werden „die an 
sich stummen Ziffern“ klar, wie Bileams Eselin nur dem 
Propheten verständlich war“.

„Die nothwendige Vorarbeit dafür ist nicht blos 
eine mathematische Operation, durch welche wir aus 
massenhaften Urzahlen eine Reihe proportionaler Grössen 
und Mittelwerthe zu gewinnen suchen. Es gehört dazu 
vor allen Dingen eine logische und methodologische 
geistige Operation, durch welche wir die Ziffern in frucht­
barer Weise vergleichbar machen und die Lösung des 
Problems der Verursachung zur Feststellung empirischer 
Gesetze dadurch anbahnen. Man hat auf dem sitten­
statistischen Gebiete diese Operation als „Moralanalytik“ 
bezeichnet (Guerry) und dieselbe mit der chemischen 
Analyse in Vergleich gestellt, ja  diese Parallele bis auf 
die Lehre von den „Reagentien“ durchzuführen gesucht“.

Die Unhaltbarkeit dieses Gesetzes von der grossen 
Zahl kann sehr leicht nachgewiesen werden, wenn man 
beachtet, dass sogar bei verhältnismässig einfachen astro­
nomischen Beobachtungen vollständig falsche Resultate 
erzielt werden können, wenn ein erfahrener und befähig­
ter Beobachter, der für die Regulierung der Messungs­
prozesse Sorge trägt, durch einen ändern ersetzt wird, 
der nur mechanisch die Theilungen an dem Instrumente 
abzulesen versteht, wenn auch der letztere die Messun­
gen in viel grösserer Anzahl vornehmen wollte.

Nachdem nun Tschebyschew durch seine Forschun­
gen streng mathematisch bewiesen hat, dass nicht die 
grosse Anzahl, sondern die Unabhängigkeit der Massen­
erscheinungen von einander die Hauptrolle in der An-

3*
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Wendung der Lehre von den Mittelwerthen spielt, stehen 
die Biologen und Sociologen vor folgendem Dilemma: 
entweder müssen sie bei der Erforschung von Erschei­
nungen die es mit Lebenselementen zu thun haben, der 
Anwendung der Lehre von den Mittelwerthen vollständig 
entsagen, oder ein Schema ausarbeiten, durch dessen 
Postulate die Erfüllung der Hauptbedingung der Lehre 
von den Mittelwerthen sicher gestellt wird.

Bei der Lösung dieses Dilemmas, muss mit der zwei­
ten Hälfte desselben begonnen werden, da die Annahme der 
ersten Hälfte selbstredend nichts zur Förderung der Wissen­
schaft beitragen könnte; zur letzteren wird man nothwen- 
wendigerweise zurückkehren müssen, wenn es unmög­
lich sein sollte, eine positive Lösung der zweiten Hälfte 
des Dilemmas zu finden.

Quetelet’s eigene Forschungen auf Grund der Lehre 
von den Mittelwerthen, die er, wie schon bemerkt wurde, 
mit grosser Vorsicht durchführte, ohne sich zu irgend 
einer irrigen Erklärung der Regelmässigkeit der socialen 
Erscheinungen hinreissen zu lassen, ergaben vollkommen 
mit der Wirklichkeit übereinstimmende Resultate. Folg­
lich liefern sie einen Beweis für die Möglichkeit der An­
wendung der Lehre von den Mittelwerthen auf die ver­
schiedenartigen Aeusserungen der menschlichen Thätig­
keit. Nimmt man an, dass in Quetelet’s Schema die 
von ihm beobachteten Massenerscheinungen des socialen 
Lebens nicht durch die grosse Zahl reguliert werden, 
sondern dass eine gewisse Kraft, die natürlich metaphy­
sischen Ursprunges sein wird, diese Prozesse unabhängig 
von einander zu machen strebt, so erhält man zur Er­
forschung von socialen Erscheinungen mit Hilfe der Me­
thoden der Lehre von den Mittelwerthen ein Schema, das 
frei ist von den obengenannten irrigen Postulaten Que­
telet’s und der neuen Theorie der Mittelwerthe vollkom­
men entspricht. Folglich sind wir durchaus im Stande,
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die zweite Hälfte des oben aufgestellten Dilemmas in 
positivem Sinne zu lösen, und zwar auf Grund der For­
schungen von Quetelet selbst. „Die Beständigkeit, mit 
welcher alljährlich“, sagt Quetelet „dieselben Verbrechen 
in derselben Reihenfolge verübt werden und die ent­
sprechenden Bestrafungen nach sich ziehen, gehört zu 
den interessantesten Thatsachen, die durch die statis­
tischen Bureaus festgestellt werden; die Evidenz dieser 
Erscheinung zu zeigen, habe ich mich in meiner Schrift 
besonders bemüht. Ich hörte nicht auf jedes Jahr zu 
wiederholen: es giebt ein Budget, welches wir mit 
grauenerregender Regelmässigkeit verausgaben — das 
Budget der Gelangnisse, Zuchthäuser und Schafotte; 
und jedes Jahr bestätigen die Zahlen der Statistik meine 
Voraussetzungen dermassen, dass ich das Recht hätte, 
mich vielleicht noch genauer, wie folgt, auszudrücken: 
es giebt einen Tribut, welchen der Mensch mit grösse­
rer Accuratesse zahlt, als derjenige, welchen er der 
Natur oder dem Staate zu zahlen verpflichtet ist, näm­
lich der Tribut, welchen er dem Verbrechen zahlt“ *).

Aehnliche Resultate, die vollkommen der Wirklich­
keit entsprechen, erhielt Quetelet auch für andere Aeus- 
serungen der menschlichen Thätigkeit.

Im zweiten Capitel seiner Abhandlung führtP. A.Nekras- 
sow ein ausgezeichnetes Beispiel an, für den Unterschied 
zwischen regulären und irregulären Massenerscheinungen, 
nach welchem man über die Bedeutung einer Isolirung 
der einzelnen Vorgänge, im Falle einer Anwendung der 
Lehre von den Mittelwerthen, urtheilen kann; dieses 
Beispiel bezieht sich auf die Thätigkeit der Versiche­
rungsgesellschaften.

Nehmen wir an, dass in- einer sehr grossen Stadt 
eine Feuerversicherungs - Gesellschaft gegründet werde.

1) Citiert in der Abhandlung von P. A. Nekrassow. S. 70.
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Um die Höhe der Versicherungsprämie bestimmen zu 
können, muss die Gesellschaft aus den Registrierungen, 
der in der Vergangenheit stattgefundenen Brände ein­
zelner Häuser, die in der Zukunft zu erwartende mitt­
lere Zahl von Bränden berechnen können. Sind nun 
die Brände von je zwei Häusern, unabhängige, zufällige 
Erscheinungen (infolge guter Isolirung der Häuser durch 
Brandmauern, bedeutender Entfernungen derselben von 
einander, guter Organisation von Löschmitteln u. s. w.), 
so kann man auf die statistischen Daten der in der Ver­
gangenheit stattgefundenen Brände die Lehre von den 
Mittelwerthen anwenden und dadurch eine Zahl von 
Bränden erhalten, die sich von Jahr zu Jahr mit nur 
geringen Schwankungen wiederholen wird. Ist diese 
Bedingung nicht erfüllt, so führt die Lehre von den Mit­
telwerthen zu falschen Resultaten, nach denen sich die 
Versicherungsgesellschaft nicht richten darf.

Also, um wieder zu der oben angeführten Lösung des 
von uns aufgestellten Dilemmas auf Grund der Forschungen 
Nekrassow’s zurückzukehren, müssen wir die Existenz einer 
besonderen metaphysischen Kraft zulassen, welche die 
mit Lebenselementen zusammenhängenden Massenpro­
zesse so reguliert, dass die Anwendung der Lehre von 
den Mittelwerthen möglich wird — mit anderen Worten
— so, dass die einzelnen Prozesse isoliert werden. Folg­
lich muss das verbesserte a priori aufgestellte Schema 
Quetlet’s das Zugeständniss einer solchen metaphysischen 
Kraft enthalten.

Wie man die Kraft nennt — ist Nebensache; wol­
len wir sie das W o l l e n  — bei dem Thiere und den 
f r e i e n  W i l l e n  — beim Menschen nennen. Wich­
tiger ist die Frage, welche Eigenschaften wir dieser 
Kraft a priori beilegen sollen. Von der zutreffen­
den Wahl der a priori vorauszusetzenden Eigenschaften 
und von der grösseren resp. geringeren Allgemeinheit
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derselben hängt natürlich der ganze Erfolg ab bei For­
schungen mit Hilfe eines a priori angenommenen Sche­
mas, wenn sie sich auf Erscheinungen beziehen, die mit 
Lebenselementen Zusammenhängen. Diese Postulate (Vor­
aussetzungen) über die metaphysische Kraft, von welcher 
die Lebenserscheinüngen durchdrungen gedacht werden, 
müssen natürlich empirisch festgestellt werden: durch 
Verallgemeinerung und Idealisirung der im Thier- und 
Menschenleben beobachteten Erscheinungen. Doch muss 
diese Idealisation eine feste reale Grundlage haben und 
nicht nur leere Träume oder Utopien darstellen; sonst 
kann sie der Wissenschaft weit mehr schaden, als selbst 
der gröbste Materialismus.

. „Es wird“, sagt Alexander von O e t t i n g e n  in 
seinem oben erwähnten Werke (S. 4), „auch die Erfor­
schung der Natur, als der Gesammtheit der sinnlich 
wahrnehmbaren Aussenwelt, nicht ohne abstract logi­
sche Principien sich vollziehen können. Sie treten na­
mentlich in der Form mathematischer Beweisführung 
an den Naturforscher heran und nöthigen ihn, die so­
genannte Materie als ein durchgeistetes Gebiet unsicht­
barer Kräfte anzuerkennen. Sonst geräth er in einen 
bornirten Materialismus, welcher von vornherein auf die 
Lösung des Welträthsels verzichtet, indem er das gei­
stige Wesen aller Ursächlichkeit und aller wirkenden 
Kräfte verkennt“.

„Von der ändern Seite wird die wissenschaftliche 
Untersuchung des geistigen Lebensgebietes, wie dasselbe 
in der Menschheitsgeschichte durch Sprache und Sitte zu 
Tage tritt, der steten Beobachtung bedürfen, um nicht 
zu irrlichteriren und in einseitig philosophische Abstrac- 
tionen sich zu verlieren. Die Nothwendigkeit der äus­
seren Erfahrung zeigt sich insbesondere bei allen psy­
chologischen und ethischen Fragen. Wollte Jemand die­
selben lediglich aus innerer Erfahrung beantworten, so
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müsste er mit der Welt und Geschichte sich entzweien. 
Ein krankhafter Spiritualismus wäre die Folge; die wirk­
liche Welt sänke zum Schein herab und der Weg zum 
Yerständniss des Daseienden, der gesammten, die Ge­
schichtswelt beherrschenden Gesetze würde verschüttet“.

„Allerdings besteht zwischen der Naturforschung und 
der Geisteswissenschaft in Betreff ihrer Methode ein be­
deutsamer Unterschied. • Durch Verwischung desselben 
ist oft der bedauerliche, heisse Streit zwischen beiden 
wach gerufen worden. Es darf nicht verkannt werden, 
dass die Natur das G e b i e t  de r  N o t h w e n d i g k e i t ,  
d e r  G e i s t  da s  G e b i e t  d e r  Fr e i he i t  um schliesst. 
In der Natur waltet die zwingende Regelmässigkeit auf 
Grund der materiell wirkenden Kräfte vor. In der Ge­
schichte machen sich die Ideen als nöthigende Mächte 
geltend und erzeugen eine Selbstregelung des sittlichen 
Lebens. Daher gilt für die Naturforschung das Experi­
ment, die Beobachtung der Einzelfälle und die Analyse 
der Einzeldinge als die zunächstliegende Aufgabe. Denn 
in der Natur erscheint das Einzelne vorbildlich (typisch) 
für die allgemeine Regel. Einige solide Experimente kön­
nen die Allgemeingültigkeit eines Gesetzes feststellen. 
Für die Geisteswissenschaft ist aber der Mensch selbst, 
als Geschichtswesen, der Gegenstand der Untersuchung. 
Mit dem Menschen lässt sich schwer experimentiren. Die 
Beobachtung wird von den Erfahrungsthatsachen des 
inneren Bewusstseins auszugehen sich genöthigt sehen“.

„Wie aber Nothwendigkeit und Freiheit sich in dem 
Geheimniss des Lebens nicht auszuschliessen brauchen, 
so stehen auch die äussere und innere Beobachtung, 
Experiment und Ideenentwickelung nicht in Widerspruch 
miteinander; sie ergänzen sich vielmehr zu gegenseitiger 
Stütze in der Erforschung der Wahrheit. Deshalb darf 
die Geisteswissenschaft nicht stolz auf die naturwissen­
schaftliche Methode herabsehen, noch auch die Natur-
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Wissenschaft die Macht der Idee unterschätzen. Sich 
gegenseitig Handreichung zu thun, dazu sind beide be­
rufen“.

Um Letzteres durch ein concretes, einem beinahe 
metaphysischen Gebiete entlehntes Beispiel zu illustrie­
ren wenden wir uns zum Gange der historischen Ent­
wickelung unserer Kenntnisse voii der Verwandlung der 
Materie in der N atur*).

Schon im entlegensten Alterthume wurden von ver­
schiedenen Philosophen die mannigfachsten Hypothesen 
und Theorien erdacht zur Erklärung aller möglichen Ver­
wandlungen, welchen die Substanz oder die Materie in 
der Natur unterworfen ist.

Vollkommen phantastisch sind die Vorstellungen von 
der Natur in der Mythologie der alten Inder und der Chi­
nesen und ebenso in der mythischen Kosmogonie der 
ältesten Lebensepoche der Hellenen.

Erst in der jonischen philosophischen Schule lassen 
sich, allerdings nicht ohne Anwendung grosser Gewalt, die 
ersten Spuren von Bestrebungen der Philosophen ent­
decken, mehr oder weniger der Wirklichkeit entsprechende 
Hypothesen über die Verwandlungen der Substanz auf­
zustellen. Darauf näherten sich mehr der Wirklichkeit 
in ihren Hypothesen die P y t h a g o r ä e r  und die 
A t о m i s t e n.

Die Pythagoräer stellten als Hauptgrundlage zur 
Erklärung der Naturerscheinungen die Materie hin, jedoch 
nicht in ihrer sinnlichen Wahrnehmbarkeit, sondern in 
ihren formalen numerischen Verhältnissen und Dimen­
sionen. „Die Zahl ist das Wesen aller Dinge“ — so

1) Eine ausführliche historische Uebersicht ist in meiner Ab­
handlung: „Zur Frage über die Notwendigkeit des Studiums der Ma­
thematik für Naturforscher“ zu finden; eine noch ausführlichere in 
„Uebereinstimmung der Methoden der formalen Chemie und der sym­
bolischen Invariantentheorie“. (S. 15, Noten).
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lautete ihre Hauptthese. „Die Zahl ist ein Mittelding 
zwischen dem, was sämmtlich unmittelbar beobachtet 
wird und dem reinen Gedanken; sie ist das Sym­
bol der genauen Verhältnisse des konkret Beobachteten 
und mit seiner Hilfe operirt der Gedanke, wenn er die 
Resultate seiner Beobachtungen und Versuche bearbeitet. 
Durch derartige Syllogismen begründeten die Pythago­
räer eine exacte formale Richtung in den Naturwissen­
schaften. Doch ihre, in ihren Grundzügen gesunden Ur- 
theile wurden zu wenig durch Beobachtungen und 
Versuche geprüft und arteten deshalb in vollständig ab- 
stractes Philosophieren mystischen Characters über Zah­
lengrössen aus.

Die Atomisten legten der Erklärung verschiedener 
Naturerscheinungen eine atomistische Structur der Ma­
terie zu Grunde; Die verschiedenen M e t a m o r p h o s e n  
der Materie erklärten sie einzig durch Mannigfaltigkeit 
der Formen, der Reihenfolge und Lage der sich zu Grup­
pen vereinigenden Atome. Doch, statt sich mit solchen 
formalen Anschauungen über die Structur des Weltalls, 
die wohl bei genauerer Prüfung durch Beobachtungen 
und Versuche gewisse positive Kenntnisse hätten geben 
können, zu begnügen, verloren sich die Atomisten im­
mer weiter in das Gebiet der Phantasie, und gelangten 
zur Leugnung jeglicher rationellen Grundlage des Welt­
gebäudes und zum vollkommenen Atheismus.

Im Mittelalter, im Gegentheil, verfielen die Gelehrten, 
die sich für Fragen über die Verwandlungen der Sub­
stanz interessirten, in ein anderes Extrem: sie ver­
schmähten jegliche Hypothesen und sogar Systematisie­
rungen der Resultate von Beobachtungen und Versuchen; 
ihre ganze wissenschaftliche Arbeit reducierte sich auf 
das Mischen von verschiedenen Substanzen, das Kochen 
und Erhitzen dieser Mischungen u. s. w. Aber auch 
solche rein mechanische Arbeiten der mittelalterlichen Che-
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miker oder A l c h e m i s t e n ,  wie sie allgemein genannt 
werden, haben mehr zur Weiterentwickelung der Chemie 
beigetragen, als das abstracte, mit der Wirklichkeit in 
vollkommenem Widerspruche stehende Phantasieren der 
Pythagoräer und Atomisten: die zahlreichen Experimente 
der Alchemisten gaben ein reichhaltiges Material, dessen 
theoretische Bearbeitung durch Gelehrte der Folgezeit 
viele Eigenschaften der chemischen Affinität klar legte.

L a v o i s i e r  und nach ihm D a 11 о n leiteten die Che­
mie in die Bahn exacter arithmologischer Forschungen: 
das neuere Schema der chemischen Forschungen, das 
so viele glänzende Resultate geliefert hat, entwickelte 
sieh aus den Grundanschauungen der Pythagoräer und 
Atomisten; doch die numerischen Characteristiken und 
Eigenschaften der Individuen — Atome — in demselben 
beruhen auf genauen Messungen und Wägungen, nicht 
auf leeren Phantasien, wie diese bei den Pythagoräern 
und Atomisten der Fall war.

Aus diesem kurzen Abriss der Entwickelung des 
Schemas der chemischen Forschungen ist deutlich zu 
ersehen, dass die Grundpostulate und Zahlencharacte- 
ristiken eines logischen Schemas in wissenschaftlichen 
Forschungen streng den Thatsachen entsprechen müs­
sen; sonst entsage man lieber den Abstractionen und 
beschränke sich auf das Gebiet der unmittelbar unseren 
Sinnen zugänglichen Untersuchungen, d. h. folge den 
Positivisten, ohne, natürlich, ihre vollständig unbegrün­
dete Ansicht, als könnte auf solche Weise das ganze 
Wesen des Weltbaues erschöpft werden, zu theilen: im 
Verhältniss zur Anhäufung von Versuchsmaterial, wird 
es früher oder später möglich sein, auch zur exacten 
speculativen Betrachtung überzugehen, die einen streng 
realen Boden hätte.

In den biologischen und sociologischen Wissenschaf­
ten, vorzüglich aber im practischen Leben, lassen die
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Menschen sich oft von Abstractionen hinreissen, die eines 
jeglichen realen Bodens entbehren, aber nicht selten 
vollständige Revolutionen in den wissenschaftlich-philo­
sophischen Weltanschauungen und im gesellschaftlichen 
Leben hervorrufen. Als Beispiele können dienen: in der 
Wissenschaft — die berühmte Darwinsche Theorie der 
Entstehung der Arten, eine Theorie, die, ohne realen 
Boden zu haben, so lange Zeit die wissenschaftlich­
philosophische Weltanschauung in den letzten dreissig 
Jahren beeinflusste *); im socialen Leben — die grosse 
Inquisition, die französische Revolution zu Ende des 
XVIII. Jahrhunderts und die religiösen Utopien des 
Grafen L. N. Tol s t oi .  Alle diese sind im Grunde ideale 
Bestrebungen, aber die Ideale in ihnen entsprechen nicht 
der Wirklichkeit und sind darum vollkommen unerreichbar.

Alles oben Gesagte muss nothwendiger Weise in Be­
tracht gezogen werden, wenn man an die Bearbeitung 
von Postulaten über die metaphysische Kraft treten will, 
welche die Lebenserscheinungen reguliert.

Die russische Litteratur kann schon eine ganze 
Reihe von Tractaten berühmter gelehrten Specialisten 
über den freien Willen aufweisen: von Bischoff Anto­
nius (Chrapowitzky), N. J. Grot, L. M. Lopatin, N. W. 
Bugajew, S. S. Korsakow, A. A. Tokarsky, P. E. Astaph- 
jew, N. A. Swerew.

Auf Grund dieser Forschungen hat P. A. Nekrassow 
seine Postulate über den freien Willen ausgearbeitet, 
welchen er in das verbesserte Schema von Quetelet ein­
führt als eine b e s o n d e r e  p s y c h i s c h e  K r a f t ,

1) Diese Theorie wird jetzt sogar von Zoologen sehr scharf 
critisiert. Als Beispiel kann die Kritik von A. A. T i с h о m i - 
ro w  in seinem neu erschienenen Aufsatze: „Was haben die letzten 
dreissig Jahre der Zoologie gegeben?“ (Что дали зоологш послЪдтя 
тридцать л^тъ? Москва. 1908) dienen.
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die s i c h  a u s  den  g e s a m m t e n  S e e l e n k r ä f t e n  
(des Herzens und des Verstandes) z u s a m m e n s e t z t  
und  dem ä u s s e r n ,  p h y s i s c h e n  I m p u l s e  n a c h  
i h r e r  Wa h l  die R i c h t u n g  g i e b t 1).

P. A. Nekrassow’s Postulate, welche den innern 
Inhalt dieser neuen Kraft in der Social-Physik characteri- 
sieren, sind folgende:

1. Ausser den physischen Kräften, deren Einwir­
kung auf die Materie von den drei Newton’schen Be­
wegungsgesetzen (Axiomen) bestimmt wird, existieren, 
den lebenden Wesen eigenthümliche metaphysische 
Kräfte, deren Wirkung durch Folgerungen anderer Art 
characterisiert wird.

1) Diese Definition des freien Willens war der Hauptpunkt 
sehr lebhafter Debaten in zwei Sitzungen (am 25. Januar und 1. Feb­
ruar, 1903) der Moskauer Psychologischen Gesellschaft. Die Psycho­
logen - Specialisten haben bemerkt, dass diese Definition nicht mit 
ihrer Definition des freien Willens übereinstimmt: die Vernunft, das 
Gefühl und der Wille sind separirte Begriffe in der Psychologie, 
trotzdem dass sie bei jeder Menschenthätigkeit zusammengebunden 
wirken. Diese Debaten sind in dem Aufsatze von P. W. T i c h o -  
m i r o w :  „Mathematisches Project, die Sociologie auf Grundlagen der 
philosophischen Idealisirung zu reformiren“ im „Theologischen Boten“ 
(Богословстй ВЪстникъ Московской Духовной Академш, т. I, 1903) 
sehr gut dargestellt. Р. W. Tichomirow sagt däselbst, dass dieser 
Definition nach bei Nekrassow die Rede theilweise von der f r e i e n  
T h ä t i g k e i t ,  theilweise von der f r e i e n  P e r s ö n l i c h k e i t  ist.

Die Debaten sonst, sagt P. W. Tichomirow, berührten sehr viel 
das politische „ c r e d o “ P. A. Nekrassow’s und Hessen den wissen­
schaftlichen Inhalt seines Werkes beinahe unberührt. Letzterer aber 
enthält folgende wichtige Behauptungen und Forderungen:

1) die Anwendbarkeit der W a h r s c h e i n l i c h k e i t s r e c h ­
n u n g  bei Untersuchung der socialen Erscheinungen;

2) die Nothwendigkeit, zu den Ursachen eines socialen Processes 
die M e n s c h e n s e e l e  mit ihrer intellectuellen, ethischen, ästheti­
schen und religiösen Bestrebungen hinzu zu fügen;

3) die Nothwendigkeit, in Folge dessen das Sammlungs-Programm 
der s t a t i s t i s c h e n  D a t a  zu reformiren, was jetzt zu sehr von 
materialistischen und positivistischen Tendenzen durchdrungen ist.
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2. Die metaphysische Kraft, welche das organische 
Leben durchdringt, ist das Wol l en.  Sie ist eine 
w ä h l e n d e ,  o r d n e n d e  und  m e h r e n d e  Kraft.

3. Auf der höchsten Entwickelungsstufe des orga­
nischen Lebens steht der Mensch, ein Wesen, dass sich 
seines „Ich“ bewusst ist und das sich vernünftig ver­
hält zu den Zielen, zu den Forderungen seines Wollens 
und zur Auswahl der zweckmässigsten Mittel. Das 
Wollen, welches ein Handeln nach vernünftigen Motiven 
bedingt, ist der f r e i e  Wi l le.

4. Der Einfluss des freien Willens auf die verschie­
denen von ihm abhängenden Folgen ist von verschie­
dener Intensivität; letztere kann mit Hilfe der Wahr­
scheinlichkeitsrechnung, wie oben gezeigt wurde, nume­
risch (nicht nur nach der Grösse, sondern auch nach 
der Richtung) bestimmt werden. Dieser Einfluss kann 
in einer gewissen Sphäre unbeschränkt sein und entschei­
dend werden, d. h. übergehen in die U r s a c h e ,  welche 
die Handlung bedingt. Eine solche unbeschränkte Wirk­
samkeit des freien Willens ist in Massenerscheinungen 
strengen mathematischen Gesetzen unterworfen.

5. Das Gebiet der unbeschränkten Wirksamkeit des 
freien Willens des Menschen ist begrenzt in Abhängig­
keit von den psychischen Fähigkeiten (von den intellec- 
tuellen und herzlichen Kräften) und von verschiedenen 
Nebenbedingungen und Einflüssen.

6. Die Unterordnung des freien Willens unter das 
Moralgesetz ist die L i e b e ,  welche die Grundlage des 
sittlichen Lebens bildet.

7. Das sittliche Leben mit seinen Grundkategorien 
setzt die Willensfreiheit voraus und lässt sich vom ma­
terialistischen Standpunkte aus nicht erklären.

8. Die Richtung des freien Willens in jedem seiner 
Entschlüsse, wird nach dem Verhältniss dieses Entschlus­
ses zum Moralgesetz beurtheilt: der gute Wille ist be-
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strebt seine Entscheidungen in Einklang mit dem Moral­
gesetze zu bringen, der böse Wille dagegen handelt 
entgegengesetzt.

9. Die Richtung des freien Willens ist conservativ, 
kann sich aber ändern, wenn das Gewissen erwacht — 
infolge besonderer innerer Umwälzungen, unter dem Ein­
flüsse der Erziehung und der persönlichen Erfahrung, 
die im Zustande des Gewissens innere Spuren hinter­
lässt. Die Bedingungen dieser Umwälzungen sind der 
Fassungskraft des forschenden Verstandes nicht immer 
zugänglich.

Ziehen wir aus allem oben Gesagten den Schluss, 
so werden wir überzeugt von der tiefen Bedeutung der 
mathematischen Kenntnisse für die Beurtheilung der 
Zweckmässigkeit dieser oder jener wissenschaftlichen 
Denkweise, dieses oder jenes wissenschaftlichen Be­
griffes.

Nur diejenigen wissenschaftlichen Anschauungen 
haben eine cardinale Bedeutung für die Wissenschaften 
und können dem Fortschritt derselben förderlich sein, 
welche sich im mathematischen Wissen (in ihrem vol­
len Umfange genommen) bewährt haben. Nur von 
solchen Anschauungen kann man annehmen, dass sie 
frei sind von verschiedenen voreingenommenen Ideen 
und Tendenzen, die nichts mit der Wissenschaft gemein 
haben.

In der That, wo anders findet man einen strengen, 
doch gerechten Richter über die Zweckmässigkeit und 
Vernünftigkeit unserer abstracten Ideen und Bestrebun­
gen, wenn nicht in der Wissenschaft der reinen Vernunft
— der Mathematik, für welche im Verlauf von vielen 
Jahrhunderten solche Genies, wie A r c h i m e d e s ,  Euc-  
l i d e s ,  N e w t o n ,  D e s c a r t e s ,  Le i b n i t z ,  L o b a t -  
s c h e w s k y ,  T s c h e b y s c h e w  uneigennützig gearbei­
tet haben.
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Wenn wir uns bemühen, in den Wissenschaften den 
Sinn des Seins, den Sinn des Weltgebäudes zu erfassen, 
so wird uns selbstredend die Mathematik — die präcise 
Logik ebendesselben Sinnes — die Möglichkeit geben, in 
allen Wissenschaften solide Wege zum bezeichneten Ziele 
anzubahnen.
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kreuzen sich auch nicht die beiden Linien in den höheren 
Altersklassen.

In Giessen und Wolfenbüttel (v. Rohland 1. c. Tab. 9) giebt 
es mehr lediger Jungfrauen als m Sachsen iind bei den Esten 
in Dorpat, aber weniger als bei den hiesigen Deutschen. Die 
Linien der verheiratheten und verwittweten Männer kreuzen 
sich nach dem 70. Lebensjahr, wie in Sachsen, 22 Ehen werden 
von Wittwern seltener als in Dorpat geschlossen.

Tab. 24. G ü n s t i g s t e s  H e i r a t h s a l t e r

Mäci ne r W e i b e r
25-40 J. 30-45 J. 20-35 j. 25-40 J.

Ganze Stadt 50,8% 68,5% 41.0% 55,3%
Esten 56,4 „ 70,8, 42,7, 57.1 „
Deutsche 33,3 „ 56,2,, 27,3 „ 40,5»
Russen 46,0,, 68,7, 51,5 „ 58.7,
Juden 43,0,, 87.4 „ 48,8 „ 77,9,
Esten 67 62,8 „ 74*8 „ • 43,2 „ 56,3 „
Deutsche 67 39,0 „ 60,5,, 38,1, 51,2 „
Dom 38,9 „ 62,1 „ 23.7 „ 35,8 „
Annenhof 56,7 „ 51.5,
Techelfer 50,8 „ 52,6 „
Giessen 66,8 , 49,2,,
Sachsen 76,0,, 00 1̂ О 3 58,1, 77,6 „

A n m e r k. Die Angaben für Giessen sind entnommen v. Rohland 
1. c. S. 16, die für Sachsen Böhmert 1. c. S. 29.

Tabelle 24 giebt uns Auskunft, wie viele von dem im 
günstigsten Heirathsalter stehenden Personen beiderlei Ge­
schlechts verheirathet sind. Als günstigstes Heirathsalter gelten 
beim männlichen Geschlecht die 3 Quinquennien von 25—40 J., 
beim weiblichen die von 20—35 J. Da nun hier in Dorpat 
später geheirathet wird, als in Westeuropa, so habe ich die Be­
rechnung auch für einen 5 J. später abschliessenden 15-jährigen 
Zeitabschnitt ausgeführt und gleichfalls in obenstehende Tabelle 
eingetragen.

Beim Vergleich der Verhältnisszahlen beider Geschlechter 
mit einander, ersieht man, dass die Gründung eines Hausstandes 
bei den Weibern während des günstigsten Heirathsalters viel 
seltener vorkommt als bei den Männern. (Eine Ausnahme bilden 
Russen und Juden). Weiter zeigen die 4 Hauptnationalitäten 
bedeutende Unterschiede. Bei den Mä n n e r n  stehen obenan 
die Esten (56%), dann folgen Russen (46%), Juden (43%) und 
endlich die Deutschen (33%). Bei Esten wie Deutschen hat die

7
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relative Zahl der Verheiratheten seit 1867 um 6% abgenommen. 
Von den einzelnen Bezirken zeigt der Dom einen niedrigen, der 
Annenhofsche einen hohen Procentsatz Verheiratheter.

Bei den W e i b e r n  haben die 4 Hauptnationen eine andere 
Reihenfolge: Oben an stehen die Russen (52%)» es folgen die 
Juden (49%)> dann die Esten (43%) und an letzter Stelle wie­
derum die Deutschen (27%)- Seit 1867 hat der Procentsatz der 
Verheiratheten bei den Esten etwas, bei den Deutschen um 11%  
abgenommen. Im Dombezirk sind von den im günstigsten Hei­
rathsalter stehenden Weibern nicht einmal V, (23,7°/,,), verheirathet.

Wählen wir zum Vergleich den späteren Zeitabschnitt, so 
heben sich die Prozentzahlen durchweg sehr bedeutend (bei den 
deutschen Männern um 22 %) und gleicht sich der bedeutende 
Unterschied zwischen Giessen und Sachsen einerseits und Dorpat 
andererseits viel mehr aus.

L e d i g e n q u o t e .
Weiteres Material zum Vergleich des Civilstandes erhält 

man" durch Ermittlung der Ledigenquote. Letztere ist für beide 
Geschlechter gesondert vom 40. resp. 50 J. an in Tab. 25 zu- 
sammengestellt. Die mit einem * versehenen Angaben sind aus 
G. v. Mayr. (I. c. S. 103) entlehnt.

25. Tab. Ledige in Procenten der Bevölkerung.

40 J. u. darüber 50 J, u. darüber

M j ' W M . W

Ganze Stadt . . 1 0 % 16,5% 7,4% 15,2%
Esten / . . . 9r4 13,1 5,7 11,7
Deutsche . . . . 17,9 29,5 14,9 27,2
Russen . . . . 14,8 16,7 9,9 16,2
Juden. . . . . 3,9 0,0 4,3 0,0
Esten 1867 . . . 9,8 16,1 6,1 13,1
Deutsche 1867 . 16,2 21,0 13,5 21,0
D o m .................. 11,4 28,0 15,8 34,6
Annenhof . , , 9,4 9,7 5,4 0,7
iTechelfer . . . 8,3 14,2 4,1 12,7
* Finnland . 11,6 14,3 10,0 13,1
* Deutsch. Reich 8,3 10,7 7,4 10,6
* Irland . . : : 19,2 18,7 16,4 17,1
Sachsen. . . . .2 ,0 3,3 1,0 1,9
* Ungarn . , . . 4,0 3,2 3,4 2 ß

Die Reihenfolge der 4 Nationalitäten bleibt bei 40 resp. 50 J. 
bei beidep. Geschlechtern dieselbe. Die geringste Zähl lediger 
Männer resp. Weiber weisen ■ die Juden auf, dann folgen Esten1
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und Russen, zuletzt die Deutschen. Die Verhältnišszahlen der 
Russen und Juden sind aus sehr kleinen absoluten Zahlen .her-* 
geleitet, daher wenig geeignet zum Vergleich. Bei Gegenüber­
stellung von Esten und Deutschen dagegen ergiebt es sich, da 
in allen 4 Spalten die Zahl der ledigen Männer und Weiber 
bei Letzteren 2—3 mal so gross ist als bei Ersteren, dass die 
Bedingungen zur Gründung eines Hausstandes bei den Deutschen 
viel ungünstiger liegen, als bei den Esten. Bei Berücksichti­
gung der Verhältnisszahlen im Jahr 1867 ergiebt sich, dass die 
Zahl der ledigen Männer und Weiber bei den Esten im Ab­
nehmen, bei den Deutsehen, namentlich beim weiblichen Ge­
schlecht im Zunehmen begriffen ist. Nicht einmal in Irland 
finden wir eine gleich grosse Zahl von unverheirathet geblie­
benen Frauen (Irland 19 resp. 17%» Deutsche in Dorpat 29 
resp. 27°/0)- Unter den einzelnen Bezirken erwähne ich als Ge­
gensätze des Dombezirks und Techelfers. In ersterem sind mehr 
als '/s aHer über 50 J. alten Weiber ledig, in letzterem nur с. '/и-

Zu weiterem Vergleich für. die Esten in Dorpat kann die 
den Esten stammverwandte Bevölkerung Finnlands dienen. Die 
Ledigenquote ist bei den Finnen noch etwas grösser, als bei 
den Esten. Vergleichen wir dagegen die Deutschen im Deutschen 
Reich oder gar Sachsen mit der deutschen Bevölkerung Dorpats, 
so fällt der hohe Procentsatz lediger Männer und Frauen in 
Dorpat auf. t ; ;

D a s D u r c h s c h n i t t s a l t e r  je nach dem Givilstand ist 
in beifolgender Tabelle zusammengestellt:

26. Tab. Civilstand-Dürchschnittsalter.

Ledig Verheirathet Verwittwet

M W M W M W

Ganze Stadt 29 31,5 46 41,5 60 60
Esten . . . 29 29 45 42 60 59,5 ,
Deutsche. . 28,5 34 49,5 43,5 62 60
Russen . . 27 - 31 42 37 56 56
Juden . . . 24 : 21 45 39 58 56
Esten 67 . . 31 32 45,5 41 57 57
Deutsche 67 27 30,5 47 40 61 58,5
Dom . . . 28 31 46 41,5 61 58,5
Annenhof . 29 30 44 42 60 60
Giessen . . 33 36 41 38
Berlin . . . 26 31,5 40,5 37
Sachsen 23,5 (27) 24,5(26) 43 40 61 59,5

An me r k .  Monate u. Tage sind wohl berechnet, aber nicht in 
die Tabelle eingetragen.

7*
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Für Giessen und Berlin sind die Zahlen aus v. Rohland 
(1. c. S. 18) entnommen, für Sachsen (aus Tab. 12 S. 24 Vict. 
Böhmert Statistisch. Jahrbuch für das Königreich Sachsen auf 
das Jahr 1895) berechnet.

Entsprechend der viel grösseren Zahl verheiratheter Männer 
in den höheren Altersstufen, und dem späteren Eingehen einer 
Ehe beim männlichen Geschlecht, ist das Durchschnittsalter der­
selben um 3—7 J. grösser als das der verheiratheten Frauen. 
Bei Ledigen und Verwittweten ist der Unterschied zwischen 
beiden Geschlechtern geringer. Entsprechend dem frühzeitigen 
Heirathen der Juden ist das Durchschnittsalter derselben bei 
beiden Geschlechtern in allen 3 Civilstandsformen ein niedri­
geres, als der Durchschnitt für die ganze Stadt, aus entgegen­
gesetztem Grunde bei den Deutschen ein höheres, als der Durch­
schnitt. Im Vergleich mit 1867 ist das Durchschnittsalter der 
Esten bei beiden Geschlechtern bei den Ledigen um c. 2 Jahr 
kleiner, bei den Verwittweten um c. 3 Jahr grösser geworden; 
bei den Deutschen sind die Zahlen in allen 6 Spalten um 1—3 J. 
grösser geworden.

In Sachsen ist das Durchschnittsalter der Ledigen im Ver­
gleich mit Dorpat auffallend niedrig. Scheidet man die Jüng­
linge bis zum 19. Lebensjahr und die Jungfrauen bis zum 17. 
aus (Gesetzlicher Termin der Ehemündigkeit) und berechnet 
dann das Durchschnittsalter, so hebt sich letzteres in Sachsen 
bei den Männern um 3,5 J., bei den Weibern um 1,5 J. (27 resp. 
26 Tab. 26).

Das V e r h ä l t n i s s  von Männern zu Frauen je nach dem 
Civilstand ist in Tab. 27 zusammengestellt.

Tab. 27. Civilstand.

Auf 1000 Männer entfallen
Ledig Verheirat. Verwittwet

Ganze Stadt . . 1185 1038 7641
E s t e n .................. 1334 1032 7085
Deutsche . . . . 1525 1137 8150
Russen ............. 639 968 6394
Juden ................. 618 1040 4822
Esten 1867 . . . 2056 1084 13573
Deutsche 1867 . . 876 1095 7366
D o m ................. 1622 1067 7162
Annenhof . . . 996 1029 7254
Techelfer . . . 842 1049 8462
Giessen . . . . 941 975 3060
Deutsches Reich . 969 — 2784
Sachsen . . . . 997 1002 3253



Die Angaben für Giessen und Sachsen sind von mir be­
rechnet, die fürs Deutsche Reich aus v, Mayr (1. c. S. 102) ent­
nommen. Die Verhältnisszahlen der Ledigen lassen sich nicht 
wohl mit einander vergleichen, da die verschieden grosse Zahl 
von Studirenden die Verhältnisszahl sehr wesentlich beeinflusst. 
So ist die geringe Zahl der ledigen Weiber bei Russen und 
Juden (1000:600) eine Folge des Zuzuges der studirenden ledi­
gen Männer. 1867 gab es unter den Esten sehr wenige (1000: 
2056) unter den Deutschen sehr viele Studirende (1000:876) 
1897 hat die Zahl der Studirenden estnischer Nationalität be­
deutend zu — (: 1334), die deutscher Abstammung bedeutend 
ab — (: 1525) genommen. In Techelfer wohnen viele Studirende, 
auf dem Dom nur wenige, daher dort die Verhältnisszahl bis 
zu 800 sinkt, hier bis 1600 steigt. Will man die ganze Stadt 
mit Giessen, Sachsen oder dem Deutschen Reich vergleichen, 
so darf man nicht vergessen, dass bei meiner Berechnung 1542 
Knaben und nur 765 Mädchen in der Altersgruppe 15—20 J. 
als Kinder aus der Zahl der Ledigen ausgeschieden sind. Bei Be­
rücksichtigung derselben wird das Uebergewicht der Weiber 
bei den Ledigen nicht unwesentlich herabgedrückt (von 1185 
zu 1019), welche Zahl den Angaben für Sachsen (997) viel näher 
rückt. Die Zahl der verheiratheten Frauen ist fast ohne Aus­
nahme grösser, als die der verheiratheten Männer. Das grösste 
Uebergewicht findet sich bei den Deutschen. Eine zeitweilige 
Trennung der Ehegatten ist dadurch bedingt, dass die Mutter 
ihre im schulpflichtigen Alter stehenden Kinder zur Stadt be­
gleitet. Bei den Russen, bei denen die verheiratheten Frauen 
in der Minderzahl vorhanden sind, liegen die Verhältnisse an­
ders: Viele verheirathete Beamte ziehen bei der Ueberführung 
nach Dorpat zunächst ohne Familie hierher.

Ein grosses Uebergewicht der Wittwen über die Wittwer 
ergiebt sich überall aus der Auszählung; es variirt zwischen 
(2000—4000:1000). Hier in Dorpat schwankt es zwischen 6—8000. 
Bei den Esten finden sich 1867 sogar 13 mal mehr Wittwen 
als Wittwer. Die grosse Menge von Wittwen ist hauptsächlich 
auf einen starken Zuzug vom Lande und auch von anderen 
weiterabliegenden Örtlichkeiten zu beziehen.

D ie  Co n f e s s i o n .  (Tab. 28.)
Seit der Reformation ist die herrschende Confession in den 

Ostseeprovinzen die lutherische, zu der Esten, Deutsche und



102

Tab* 28. С о n f е s

Bezirke
L Stadttheil II. Stadttheil

Dom Alt­
stadt

Techel-
fer Summe Karlowa Älex-

ander-Str.
Marien-
Kirche

Ples-
kausch(

Str.
Alters­

angaben
1 2 3 1-3 4 5 6 7

M 1W M| W M 1 W M 1 W |m+w. M 1 W M 1 W M 1 W M 1 W

Lutheraner
0 -5  J. 42 56 57 48 151 177 250 281 531 ,198 174 63 55 108 98 96 10!
5—10 40 51 76 56 158 155 274 262 536 228 190 65 60 115 117 116 12;

10-15 62 71 68 71 173 170 303 312 615 198 239 84 86 196 133 131 11!
15—20 118 106 97 119 136 117 351 342 693 158 155 108 92 193 222 110 10
20-25 116 103 71 128 150 109 337 340 677 125 132 61 99 156 201 72 8:
25—30 88 125 73 120 125 130 286 375 661 114 149 78 106 147 235 72 9<
30-35 58 103 72 96 173 177 303 376 679 143 208 76 101 107 196 90 11J
35—40 58 64 47 83 131 193 236 340 576 164 194 55 85 111 178 101 12
40-45 26 59 42 56 111 108 179 223 402 120 165 60 50 87 127 75 8
45-50 29 48 39 54 68 104 136 206 342 99 151 32 40 80 118 54 6
50-55 15 45 30 43 60 99 105 187 292 86 101 35 51 57 95 37 5
55-60 18 40 26 46 61 78 105 164 269 75 107 38 55 46 89 38 3
60—65 20 37 18 35 42 92 80 164 244 62 128 27 56 45 85 28 5
65-70 15 36 11 29 31 77 57 142 199 61 101 18 34 33 80 12 3
70—75 11 23 10 24 29 56 50 103 153 38 74 9 24 31 59 12 1
75 u. + 11 16 5 20 22 52 38 88 126 24 67 4 24 19 50 18 2
Oh. Altersa. — — — 1 — — — 1 1 1 — 1 — — 3 — -
Summe 727 983 742 1029 1621 1894 3090 3906 6996 1894 2335 814 1018 1531 2086 1062 121

Rechtgläubige
0- 5 J. 14 8 7 16 19 20 40 44 84 28 28 5 6 24 29 22 17
5—10 6 14 13 8 17 11 36 33 69 16 27 3 8 32 22 22 18

10-15 9 10 10 9 3 6 22 25 47 30 16 11 6 20 19 13 11
15—20 27 5 17 11 10 10 54 26 80 17 10 7 6 13 21 5 10
20-25 24 14 14 15 32 14 70 43 113 9 9 13 10 32 36 19 12
25-30 9 14 16 11 29 14 54 39 93 15 16 12 8 23 40 19 10
30-35 10 15 8 17 15 13 33 45 78 29 15 4 7 23 22 19 13
35-40 10 11 11 12 9 8 30 31 61 26 26 4 5 20 21 25 16
40-45 8 3 6 10 7 5 21 18 39 20 14 8 4 18 10 5 4
45-50 3 2 7 3 7 8 17 13 30 19 22 4 5 11 8 5 4
50—55 2 7 1 3 3 8 6 18 24 10 9 1 2 4 16 5 3
55-60 1 6 4 3 6 8 11 17 28 11 9 1 2 2 9 4 2
60—65 2 3 2 3 3 4 7 10 17 12 13 3 4 5 7 3 2
65-70 1 3 1 3 3 4 5 10 15 7 11 3 4 3 5 2 3
70-75 — — — 1 3 6 3 7 10 3 10 4 1 — 3 — 1
75 u. + — 1 1 2 5 _ 6 3 9 3 5 1. 2 — 5 — —
Oh. Alters*. — — — 1 — — — 1 1 1 — 2 — — — —
Summe 126 116 118 128 171 139 415 383 798 256 240 84 82 230 273 168 121

Die übrigen Confessionen
Reformirte — — 7 6 — 1 7 7 14 — 6 4 1 5 4 7 1 2
Altgläubige 1 4 1 1 — 1 2 6 8 18 28 1 1 3 5 3 £
Katholiken 41 31 10 4 84 21 135 56 191 10 4 14 4 59 24 4 4
Armenier — — — — — — — •— ■ 1 — — — 1 — 1 —
Karaimen 3 4 — — — — 3 4 7 — — — — — 1 — —
Israel, 

cf. Tab. 19
28 19 61 31 64 24 153 74 227 291 342 140 131 68 24 11 *

Muhamed. — — — — — — — — — 2 — 2 — — — — —
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Sion

Summe

IIL Stadttheil
Malz­
mühle

Rosen-
Lang-Str

Annen-
hofsche

Str.
Kirch­
höfe Summe

Ganze Stadt 

Summe

8 10 11 8—11 1-11
M I W  Im+ w M I w m: i w M I w M IW M I W 1 M+w M I W IM+W

Lutheraner*
465 432 897 115 100 208 192 218 2161 138 134 679 642 1321 1394 1355 2749
m 490 1014 87 97 187 208 218 198 128 115 620 618 1238 1418 1370 2788
509 570 1179 109 183 245 223 235 238 156 144 745 738 1483 1657 1620 3277
№ 570 1139 124 120 239 236 194 169 128 114 685 639 1324 1605 1551 3156
114 514 9Ž8 97 100 166 204 158 .180 96 98 517 582 1099 1268 1436 2704
il l 580 991 116 101 193 217 169 191 84 112 562 621 1183 1259 1576 2835
116 618 1034 86 122 190 239 195 175 101 112 572 648 1220 1291 1642 2933
131 578 1009 87 96 178 209 148 183 109 137 522 625 1147 1189 1543 2732
m 423 765 56 92 111 149 135 179 93 96 395 516 911 916 1162 2078
265 376 641 58 57 96 136 105 125 80 73 339 391 730 740 973 1713
215 302 517 37 64 102 138 85 128 37 68 261 398 659 581 887 1468
197 289 486 39 47 81 127 80 113 57 67 257 354 611 559 807 1366
162 319 481 45 82 62 143 73 120 51 67 231 412 643 473 895 1368
L24 247 371 25 76 51 98 60 86 34 37 170 297 467 351 686 1037
90 176 266 17 41 35 80 24 52 19 25 95 198 293 235 477 712
65 164 229 16 56 21 79 21 48 13 43 71 226 297 174 478 652
2 3 5 3 12 16 20 8 14 15 12 42 58 100 44 62 106

>301 6651 11952 1117 1396 2181 2698 2126 2415 1339 1454 6763 7963 14726 15154 18520 33674

Rechtgläubige
79 80 159 15 23 29 25 32 18 14 14 90 80 170 209 204 413
73 75 148 16 16 21 25 17 22 21 11 75 74 149 184 m 366
74 52 126 12 18 25 18 26 21 5 11 68 68 136 164 145 309
42 47 89 14 20 22 24 15 16 1 10 52 70 122 148 143 291
73 67 140 25 10 74 26 23 13 41 12 163 61 224 306 171 477
69 74 143 19 9 41 34 32 25 20 8 112 76 188 235 189 424
75 57 132 14 13 22 20 21 13 12 11 69 57 126 177 159 336
75 68 143 19 7 25 20 18 22 8 5 70 54 124 175 153 328
51 32 83 8 8 19 13 13 19 6 8 46 48 94 118 98 216
39 39 78 7 11 10 11 19 13 5 6 41 41 82 97 93 190
20 30 50 6 3 8 12 12 10 4 5 30 30 60 56 78 134
18 22 40 3 2 7 6 9 18 2 3 21 29 50 50 68 118
23 26 49 2 3 3 11 11 6 1 2 17 22 39 47 58 105
15 23 38 2 4 8 8 4 10 1 4 15 26 41 35 59 94
7 15 22 — 2 3 6 6 8 1 — 10 16 26 20 38 58
4 12 16 2 2 2 8 3 6 1 1 8 17 25 18 32 50
1 2 3 — — 1 4 — 2 1 2 2 8 10 3 11 14

738 721 1459 164 151 320 271 261 242 144 113 889 J777 1666 2042 1881 3923

Die übrigen Confessionen
9 20 29 1 1 — — — — — 1 l j 1 2 17 28 45

25 39 64 4 1 21 27 134 170 4 8 163 206 369 190 251 441
87

Q
36 123

Q
19 2 43 10 4 3 17 6 83 21 104 305

Q
113 418

Qö
1

0
1 1 _ _ _ 1 3 _ _ 2 3 5

ö
5 8

О
13

>10 505 1015 10 12 117 124 63 48 2 2 192 186 378 855 765 1620

4 — 4 2 — — 2 1 — — — 3 2 5 7 2 9
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Letten gehören. In den Städten finden sich Rechtgläubige, 
Katholiken und Juden. Unter den Russen überwiegen die Ortho­
doxen, doch ist die Zahl der Altgläubigen nicht ganz klein und 
stammen dieselben aus dem Pleskauschen Gouvernement, von 
wo aus sie im XVII Jahrhundert auswanderten und mehrere 
Dörfer am linken Peipusufer in Livland gründeten, während 
andere sich in Dorpat niederliessen.

Die Zahl der Polen ist gering, die meisten sind Katholiken, 
einige wenige Lutheraner. Die einen wie die anderen sind 
vorwiegend, vorüberziehende Einwohner Dorpats während ihrer 
Studienzeit auf der Universität. Auch die Juden zählen nur 
zum Theil zu den beständigen Einwohnern, während ein sehr 
grosser Theil gleich den Polen zu den Studirenden gehört.

In den Jahren 1846—48 hat ein Theil der Esten einen 
Confessionswechsel ausgeführt, wodurch die Zahl der Luthe­
raner ab, die der Orthodoxen zugenommen hat.

Da sich die Muttersprache mit der Confession vielfach 
decken (der grösste Theil der Deutschen, Letten und Esten sind 
Lutheraner, der Russen sind Orthodoxe, der Polen sind Katho­
liken, der Juden sind Israeliten) so habe ich in Tab. 28 nur die 
Lutheraner und Rechtgläubigen nach 5-järigen Altersklassen, die 
übrigen Confessionen nur mit ihrer Totalsumme eingetragen.

Aus Tab. 29. „Verhältnisszahlen“ geht nun hervor, dass 
die Lutheraner auch noch gegenwärtig die weitaus stärkste 
Religionsgemeinschaft darstellen (84%)) nächstdem folgen die

29. Tab. Mischung der Confessionen.

Absolute Zahlen V erhältnisszahlen

1897 1881 1867 1897 1881 1867

Lutheraner . 33674 25749 17882 83,9 85,9 85,1
Reformirte *) 45 84 58 0,1 0,3 0,3
Orthodoxe . 3923 2472 2330 9,8 8,3 11,1
Altgläubige . 441 413 349 1,1 1.4 1,7
Katholiken . 418 247 151 1,0 0,8 0,7
Armenier. . 3 3 1 0,00 0,00 0,00
Karaimen. . 13 — — 0,03 — —

Israeliten. . 1620 983 240 4,0 3,3 1ДMuhamed. . 9 11 — 0,02 0,04
Ohne Angabe — 12 3 — 0,04 0,01
Summe . . 40146 29974 21014 100,0 100,0 100,0

*) darunter 4 Baptisten.



Tab. 30. Mischung der Confessionen in den einzelnen Bezirken.

Absolute Zahlen (M-f-W)

Bezirke 1 2 3 I. Stdthl. 4 5 ! 6 !! 7 II. Stdthl. 8 9 1 10 11 III. Stdthl. Ganze Stadt

Lutheraner . 1710 1771 3515 6996 4229 1832 3617 2274 11952 2513 4879 4541 2793 14726 33674
Reformirte . — 13 1 14 6 9 11 3 29 2 — — — 2 45
Rechtgläub.. 242 246 310 798 496 166 503 294 1459 315 591 503 257 1666 3923
Altgläubige . 5 2 1 8 46 2 8 8 64 5 48 304 12 369 441
Katholiken . 72 14 105 191 14 18 83 8 123 21 53 7 23 104 418
Armenier. . — ___ —• — 1 — 1 1 1 3 — — —  " 3
Karaimen - 7 — — 7 — — 1 ____ 1 1 —' 4 — 5 13
Israeliten. . 47 92 88 227 633 271 92 19 1015 22 241 111 4 378 1620
Muhamed. . — — — — 2 2 — 4 2 2 1 5 9
Summe . . 2083 2138 4020 8241 5427 2300 4316 2607 14650 2881 5814 5471 3089 17255 40146

V erhältnisszahlen

Lutheraner . 82,1 82,8 87,4 84,9 78,0 79,6 83,8 87,2 81,6 87,2 83,8 83,0 90,4 85,3 83,9
Reformirte . — 0,6 0,05 0,2 ' 0,1 0,4 0,3 0,1 0,2 0,1 — — — 0,01 0,1
Rechtgläub.. 11,6 11,5 7,7 9,7 9,1 7,2 11,7 11,3 10,0 10,9 10,2 9,2 8,3 9,6 9,8
Altgläubige . 0,2 0,1 0,05 0,05 0,8 0,1 0,2 0,3 0,4 0,2 0,8 5,5 0,4 2,1 1,1
Katholiken . 3,5 0,7 2,6 2,3 0,3 0,8 1,9 0,3 0,8 0,7 0,9 0,1 0,7 0,6 1,0
Armenier. . ■— 0,03 — 0,01 a,02 0,04 ____ — 0,01
Karaimen 0,3 — — 0,05 — — 0,01 — 0,01 0,02 — 0,07 — 0,03 0,03
Israeliten. . 2,3 4,3 2,2 2,8 11,6 11,8 2,1 0,7 6,9 0,8 4,2 2,0 0,1 2,2 4,0
Muhamed. . 0,05 0,1 0,04 0,08 0,1 0,03 0,03 0,02

SO
I
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Griechen (Orthodoxe io°/0, Altgläubige i °/0), ’ dann die Juden 
mit 4%, zuletzt die Katholiken mit i °/o- Alle übrigen Confes­
sionen zusammen machen noch nicht i %• Aus derselben Tab. 29 
ersieht man, dass die absoluten Zahlen während der letzten 
30 Jahre bei allen Confessionen im Zunehmen begriffen sind (die 
Stadt ist seit der letzten Volkszählung um 10000 Köpfe gewachsen). 
Aus den Verhältnisszahlen ergiebt es sich dagegen, dass die 
Lutheraner seit 1881 um 2 0/0> die Altgläubigen um 0,3 °/0 zurück­
gegangen, die Orthodoxen seit 81, die Katholiken Und Juden 
bereits seit 67 stätig zugenommen haben.

Was die Mischung der Confessionen in den einzelnen Be­
zirken Tab. 30 betrifft, so bilden Deutsche und Esten in Bezug 
auf die Muttersprache (cf. Tab. 20) Gegensätze, insofern bei 
Zunahme ersterer in einem Bezirk letztere abnehmen und um­
gekehrt. Berücksichtigen wir dagegen die Confession, so hören 
diese Gegensätze auf, da Deutsche wie Esten meist Lutheraner 
sind. In den centralen Bezirken (Dom und Altstadt) bilden Deutsche 
wie Esten je 40%, in den peripheren (Annenhof und Kirchhöfe) 
kommen auf mehr denn 80 °/a Esten nur 6% Deutsche. Luthe­
raner giebt es in den centralen Bezirken 82 %, in den periphe­
ren 87%. Die Lutheraner schwanken in den verschiedenen 
Bezirken nur zwischen 78 (Karlowa) und 90 % (Kirchhöfe). Die 
Zahl der Orthodoxen variirt zwischen 7,2 °/0 (Alexanderstr) und 
11,7 (Mar.-Kirche). Die Altgläubigen sind nur in einem Bezirk, 
dem Annehhoffschen zu 5,5 °/0 vorhanden, während sie in allen 
übrigen noch nicht einmal je 1% ausmachen. Die Katholiken 
sind nur im Dombezirk zu 3,5% (Beamte) und Techelferschen 
zu 2,6 °/o (Studentei}) stärker vertreten, während sie im Allge­
meinen, nur einen Bruchtheil eines Procentes der Bevölkerung 
ausmachen. Die Israeliten schwanken zwischen c. 12% (Kar­
lowa und Alexanderstr.) und 0,1 °/0 (Kirchhöfe).

Da ich der 5 und 10-jährigen Altersgruppen bereits mehr­
fach Erwähnung gethan habe, so genügt es in Tab. 31. nur 
die Lutheraner einzutragen und die Verhältnisszahlen für Deut­
sche und Esten daneben zu setzen.

Die Verhältnisszahlen der Lutheraner fallen zwischen die 
der Esten und Deutschen, dieselben nähern sich mehr den Esten 
als den Deutschen, da erstere 4 mal stärker als letztere ver­
treten sind. Nach v. Mayr zeigt sich in glaubenseinheitlichen 
Gebieten eine grosse Constanz in den Mischüngsverhältnissen 
der Confessionen. Bei Reibungen verschiedener Confessionen
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31. Tab.

Alters­
gruppe

— - ' ' j ■ ................. . ... ........................"-■JJa-i-L,
Voü 100 Pers^neij beiderlei Geschlechts entfallen

bei d. Esten 1 Luther. 1Deutsche | Esten 1 Luther. 1 Deutsche
beim männlichen ]Geschlecht b. weiblichen Geschlecht

0-10 J. 9,0 % 8,4% 6,8 «/о , • 8,7% 8,1% 6,5%
10—20 9,3 9,7 10,7 9,0 9,4 10,8
20-30 6,9 7,5 , ■ '8,8 8,8 8,9 9,0
30—40 8,0 74 5,2 ' 9,8 9,5 8,4
40-50 5,2 4,9 4,2 6,2 6,3 6,8
50-60 3,5 3,4 ; ■ 2,9 - 4,7 5,0 6,3
60—70 2,5 2,5 • 2,5 4,4 4,7. 5,4
70u .+ 1,2 1,6 2,5 2,8 3,9
Ohne Ang. 0Д 0,1 0,0 • 0,2 0,2 0,2
Summe 45,7 45,1 42,7 - 54,3 54,9 57,3

dagegen ergeben sich Verschiebungen durch die Kindererzie­
hung bei Mischehen. Während der ersten Hälfte des 19. Jahr­
hunderts waren die Ostseeprovinzen glaubenseinheitlich, doch 
fehlen alle genaueren Angaben über die Mischungsverhältnisse 
der einzelnen Confessionen, denn Angehörige fremder Confes­
sionen hat es wohl immer zumal in den Städten gegeben. 
Während der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts hat es dagegen in 
Livland beständige Reibungen zwischen Lutheranern und Ortho­
doxen gegeben, und sind starke Verschiebungen in den Mischungs­
verhältnissen der Lutheraner und Orthodoxen eingetreten.

Wie gross sich nun der Verlust für die Lutheraner, resp. 
der Gewinn für die Orthodoxen beziffert, zeigt uns die Tab. 32.

Von 28407 Esten (Männer +  Frauen) gehörten 1897 — 26707 
Esten der lutherischen und 1700 der griechischen Kirche an, 
somit hat die lutherische Kirche 6% ihrer Gemeindeglieder an 
die griechische Kirche in Dorpat verloren. In der Mitte der 50 
Jahre traten wie bereits erwähnt, viele Lutheraner gleichzeitig 
zur griechischen Kirche über. Wie gross ihre Zahl damals ge­
wesen, ist wohl nie genau festgestellt worden. Nachdem die 
Convertiten Jahrelang vergeblich auf allerhand weltliche Vortheile 
gewartet hatten, begann ums Jahr i860 eine Rückströmung 
zum Luthertum, die sich namentlich darin äusserte, dass die aus 
gemischten Ehen stammenden Kinder von, den Eltern lutherisch 
getauft wurden. Da solche lutherisch getaufte Estenkinder von 
den lutherischen Pastoren als Lutheraner angesehen wurden, 
wurden die Pastoren dafür zur Rechenschaft gezogen und auch 
bestraft. Diesen unleidlichen Zuständen wurde 1865 ein Ende
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Tab. 32. Verlustliste der Lutheraner lür einzelne Altersgruppen.

Geburts­
jahr Alter

Esten überhaupt 
(Tab. 19.) Lutherische Esten Orthodoxe

Esten
Orthod. in %  
aller Esten

M 1 W M+W M W м-4-w M W M-f w M W M+W

97-92 0 -5  J. 1314 1278 2592 1199 1167 2366 115 111 226 8,7°/n 8,7% 8,7V.
92-87 5—10 1247 1202 2449 1165 1123 2288 82 79 161 6,6 6,6 6,6
87-82 10-15 1352 1356 2708 1281 1289 2570 71 67 138 5,3 5,0 5,1 Wiedereinf. d. Revers. 85
82—77 15—20 1293 1207 2500 1233 1153 2386 60 54 114 4,6 4,5 4,6
77-72 20-25 941 1177 2118 883 1125 2008 58 52 110 6,1 4,4 5,2
72-67 25—30 1011 1334 2345 938 1249 2187 73 85 158 7,2 6,4 6,7
67-62 30-35 1191 1431 2622 1101 1351 2452 90 80 170 7,6 5,6 6,5 Aufhebung d. Revers. 65
62-57 35-40 1096 1332 2428 1014 1256 2270 82 76 158 7,5 5,7 7,0

57 u. früher 40 u. älter 3541 5104 8645 3301 4879 8180 240 225 465 7,3 4,6 5,7
Summe 12986 15421 28407 12115 14592 26707 871 829 1700 6,7 5,4 6,0
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bereitet durch die Aufhebung des Reversale, welches bei Ein­
gehung einer Mischehe von den Brautsleuten unterschrieben 
werden musste. In demselben verpflichteten sich beide Parten, 
die event. Kinder der griechischen Kirche zu , übergeben. Dem­
entsprechend nimmt die Zahl der orthodoxen Esten ab und 
fallen die Procentzahlen der orthodoxen Esten von 7% bis 4,6% 
innerhalb der Geburtsjahre 1857—82, (Tab. 32) und wäre bei 
Einhaltung dieser Praxis voraussichtlich in 20—25 Jahren die 
Zahl der orthodoxen Esten bis auf ein Minimum reducirt, und 
die Glaubenseinheitlichkeit wieder hergestellt worden. Statt 
dessen wurde das Reversale 1885 wieder eingeführt und die 
aus Mischehen herstammenden Kinder von der griechischen 
Kirche wiederum reclamirt und Zuwiderhandelnde, Eltern wie 
Pastoren strenge bestraft. Dementsprechend steigt in den letz­
ten 4 Jahrfünften die Zahl der orthodoxen Esten von 4,6 — 
5,1 — 6,6 — 8,7% im Jahre 1897. Nach den Mittheilungen des 
Livl. Statist. Komitees durch Vogel (XXIX издан. VII. выпускъ 
Riga 1899) betrug bereits 1882 die Zahl der orthodoxen Esten 
im Dörptschen 15,5%) *m estnischen Theil Livlands 16,8%.

In allen Altersgruppen ist die Zahl der orthodoxen Esten 
weiblichen Geschlechts kleiner, als die des männlichen Ge­
schlechts, obgleich wie überall das weibliche Geschlecht von dem 
20. Jahr an vorherrscht, was wohl auf ein verschiedenes Ver­
halten der Eltern zu den aus Mischehen stammenden Knaben 
und Mädchen zurückzuführen ist. Nach Ansicht der Eltern 
kann der orthodoxe Glaube dem Sohn während der Ableis­
tung der Wehrpflicht im Innern des Reiches nur dienlich sein, 
dem Mädchen schadet dagegen die Zugehörigkeit zur grie­
chischen Kirche, insofern bei der Ueberzahl lutherischer Hei- 
rathskandidaten gegenüber den griechischen, ein lutherisches 
Mädchen bessere Chancen zur Eingehung einer Ehe besitzt, als 
eine Griechin.

Religionswechsel bei Erwachsenen gehört zu den seltenen 
Vorkommnissen, doch kommt ein Uebertritt beim weiblichen 
Geschlecht häufiger als beim männlichen vor. Der Hauptgrund 
für einen Religionswechsel bildet die Eingehung einer Ehe mit 
einem Griechen. Um den Weitläufigkeiten eines 3 maligen 
Aufgebots in der lutherischen Kirche, namentlich vor den Fasten, 
während welcher Zeit in der griechischen Kirche nicht getraut 
werden darf, zu entgehen, tritt die lutherische Braut zur grie-



ehischen Kirche über, worauf eine Einsegnung durch den grie­
chischen Priester, auch ohne Aufgebot in der lutherischen Kirche, 
erfolgt.

Für die griechisch katholische Confession habe ich die 
Tab. 33 entworfen.

T ab . 33. Griechisch kathol. Confession

Mutter­
sprache

Orthodoxe Alt-
gläu­
bige

Von 100 Orthod. V. 100 Russ.
Rus­
sen Esten And.

Spr.*) Zus. Rus­
sen Esten And.

Spr.
Or­

thod.
Ält-

gläub.

0 -10  J. 383 387 9 779 75 49,2% 49,7% 1.1% 83,6% 16,4%
340 252 8 600 81 56,7 42,0 1,3 80,8 19,2

20- 30 611 268 22 901 76 67,9 29,7 2,4 88,9 11,1
30-40 m 328 12 664 58 48,8 49,4 1,8 84,8 15,2
40—50 m 187 4 406 49 53,0 46,0 1,0 81,4 18,6
50-60 128 120 4 252 31 50,8 47,6 1,6 80,5 19,5
60-70 97 97 5 199 44 48,8 4£,8 2,4 68,7 31,3
*0 u . + 51 57 — 108 22 47,2 52,8 69,8 30,2
Oh.Altersa. 9 4 1 14 5 64,3 28,6 7Д 64,3 35,7
Summe 2158 1700 65 3923 441 55,0 43,4 1,6 83,0 17,0

Die Glieder dieser Religionsgemeinschaft zerfallen zunächst 
in Orthodoxe und Altgläubige. Unter den Orthodoxen müssen 
wir weiter unterscheiden, ob es sich um russische, estnische 
pder. einer anderen Muttersprache Angehörige handelt. Ausser 
den Deutschen finden sich auch vereinzelte Letten und Polen 
unter letzteren.

Unter den Orthodoxen giebt es 55% Russen, 43,4% Esten 
und i,6u/0 anderer Muttersprachen (Deutsche i,o%)- Beim Ver­
gleich der einzelnen Altersklassen sind mit Ausnahme des 2. 
und 3. Jahrzehnts Russen und Esten gleich stark vertreten, in 
einzelnen überwiegen sogar die Esten. Im 2. und 3. Jahrzehnt 
prävaliren dagegen die Russen stark in Folge des Zuzuges der 
Studenten russischer Nationalität.

Unter den Russen giebt es durchschnittlich 83% Orthodoxer 
und 17°/,, Altgläubiger. In den höheren Altersstufen überwiegen 
relativ die Altgläubigen, im 3. Jahrzehnt die Orthodoxen, da 
sich Unter den angereisten Studirenden nur Orthodoxe finden. 
Wie es scheint ist die Zahl der Altgläubigen im Abnehmeri 
begriffen. Beim Hinzuziehen der orthodoxen Esten zu den

*j Hauptsächlich Deutsche.



Russen sinkt der Procentsatz der Altgläubigen von 17% bis 10% 
herab. Wie sich der Procentsate-der Altgläubigen gestalten 
würde falls die Berechnung nur für <lie ortsansässigen Russen 
gemacht werden könnte, lässt sich aus den mir zu Gebote 
Stehenden Zahlen nicht feststellen. Die eingewanderten Beamten, 
Officire und Studenten sind durchweg orthodoxen Glaubens, 
bei deren Fortfall die Verhältnisszahlen der Altgläubigen sehr 
bedeutend steigen würden. ‘

D er b ü r g e r l i c h e  St and.
Nach der Instruction für die Zähler giebt es folgende 

Stände: 1) Erbl. Edelmann, 2) Persönliche Edelleiite, Beamte, 
3) erbliche, 4) persönliche Ehrenbürger, 5) Geistlichkeit 6) Kauf­
leute, 7) Bauern, 8) Kosaken, 9) Verabschiedete Soldaten aus 
der Zeit des Kaisers Nikolai I, 10) Kleinbürger, 11) Fretttdstämme, 
12) Finnländer. Doch ist damit die Zahl der Stände nicht erschöpft,• 
denn in der Anmerkung heisst es, dass jede Person, falls sie 
zu keinem der erwähnten Stände gehört, ihren Stand nach ei­
genem Ermessen angeben kann z. B. Apothekergehilfe, Haus­
lehrerin. Da nun die Gesetzesparagraphen, nach denen der 
Stand bestimmt wird, nur den wenigsten Einwohnern Dorpats 
bekannt waren, und in den Ostseeprovinzen von Alters hei* 
nur 4 Stände gezählt wurden, Adel, Literat, Bürger und Bauer, 
so kann man sich nicht wundern, wenn die Angaben während 
der Volkszählung aus Unkenntniss theils unterblieben, tHeilš 
falsch ausgefallen sind. Aus den Zählkarten geht hervor; dass 
sich */s (б7,7°/о) aller Bewohner als Bauern bezeichnet haben. 
Da nun die Bauern unbedingt bei einer Gemeinde angeschrieben 
sein müssen, wohin sie ihre Abgaben zu entrichten ЬаЬёП -un$ 
woher sie einen Aufenthaltsschein erhalten, der sie zum Wohne» 
ausserhalb der Gemeinde berechtigt, so ist anzunehmen, dass 
die Angaben über den Bauernstand während der Volkszählung 
richtig ausgefallen sind.

Aus diesem Grunde werde ich der Bauern in Nachste­
hendem Erwähnung thun, nicht aber der anderen Stände. Von 
den Bauern sollte auch noch vermerkt werden, ob sie als guts­
herrliche, Krons-Apanage, Bergwerksbauem u. s. w. anzusehen 
seien, doch fehlen diese speciellen Angaben in den;ftieisten Fällen: 
Bei der Gruppirung der Bevölkerung je nach dem Geburtsort 
wird der auffallenden Thatsache der Uebervölkerung Dorpats 
durch Bauern noch Erwähnung geschehen.
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Tab. 34. B a u e r n s t a n d .

Alters­
gruppen

Absolute Zahlen Verhältnisszahlen

Männer Weiber Männer W eiber
Esten Bauern Esten Bauern Esten Bauern Esten Bauern

0 10 J.
10-20 
20-30 
30—40 
40-50 
50-60 
60—70 
70 u. +-
Ohne A n g .

876
887
563
769
515
345
231
116

2

881
914
622
773
495
333
216
106

2

826
865
881
999
627
431
432 
239

3

835
944
944

1008
656
424
417
227

4

20,3%
20,6
13,1
17,9
12,0
8,0
5,4
2,7
0,0

20,3%
21,1
14.3 
17,8
11.4 
7,7 
5,0 
2,4 
0,0

15,6%
16,3
16,6
18,9
11,8
8,1
8,1
4,5
0,0

15,3%
17.3
17.3 
18,5 
12,0
7,8
7,6
4,2
0,0

Summe 4304 4342 5303 5459 100,0 100,0 100,0 100,0

Für den 2. Stadttheil habe ich die Bauern nach io-jährigen 
Altersgruppen für beide Geschlechter gesondert ausgezählt und 
daneben die Zahl der Esten in Tab. 34 verzeichnet. Dass sich 
dieselben Personen als Esten und als Bauern angegeben haben, 
ergiebt ein Vergleich beider Reihen. So fallen z. B. bei den 
Männern die absoluten wie Verhältnisszahlen, bei Esten wie 
Bauern im 3. Jahrzehnt sehr bedeutend, bei den Weibern steigen 
die Zahlen im 4. Jahrzehnt, doch decken sich die Angaben für 
die Altersklassen bei Bauern und Esten nicht vollkommen, viel­
mehr überwiegt in den jüngeren Altersklassen die Zahl der Bauern, 
in den älteren die der Esten. Diese Incongruenz erklärt sich 
dadurch, dass sich unter den jüngeren Bauern einige gefunden 
haben, die deutsch oder russisch als Muttersprache angegeben 
haben, während von den älteren einige aus dem Bauernstande 
in andere Stände übergetreten sind. Auch bei Zerlegung des
2. Stadttheils in Bezirke wiederholt sich dieselbe Erscheinung, 
weshalb eine Mittheilung einer besonderen Tabelle unterbleibt.

Zur Orientirung über den Uebergang eines Bauern zu 
einem anderen Stand diene Folgendes. Weder der Umzug eines 
Bauern zur Stadt, noch der dauernde Aufenthalt desselben in 
der Stadt, weder der Erwerb eines Immobile, noch das Recht 
des Handels auf Grundlage eines Patents, bedingt die Entlas­
sung des Bauern aus seinem bisherigen Gemeindeverbande. 
(Der Kaufmann ist nur zeitweilig entlassen, so lange er sein 
Patent löst). Eine Entlassung aus dem Bauernstande und Ein­
tritt in einen anderen Stand erfolgt nach Absolvirung der Studien 
auf einer höheren Lehranstalt (Universität, Polytechnicum etc.)
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vor Ausreichung des Diploms über das bestandene Austritts­
examen, dann nach Beendigung der Lehrjahre bei einem zünf­
tigen Meister, falls die städtische Deputir ten Versammlung (aus 
Kaufleuten, Handwerkern und den bei der Stadt angeschriebenen 
Bürgern, die Hausbesitzer sind, bestehend) sich für die Aufnahme 
ausgesprochen hat. Auch der Eintritt in den Staatsdienst als 
niederer Beamter (Kanzellist, Schreiber) ohne Absolvirung einer 
Schule, bedingt die Entlassung aus dem Bauernstande. Diebei  
einer städtischen Steuergemeinde angeschriebenen Bauern heissen 
Kleinbürger (мещане).

Dass so viele Bauern, die beständig in der Stadt leben, 
bei den Bauergemeinden verbleiben, liegt einmal daran, dass 
die städtische Deputirtenversammlung nur zahlkräftige Bewer­
ber aufnimmt, die meisten daher abweist, andererseits daran, 
dass die ländischen Gemeindeabgaben meist kleiner sind, als 
die städtischen. In Städten mit geringen Abgaben mehrt sich 
daher die Zahl der Kleinbürger, wie in der Gouvernements­
stadt Pleskau, bei welcher auch viele in Dorpat ansässige Klein­
bürger, namentlich Altgläubige, angeschrieben sind.

D i e G e b ü r t i g k e i t .

Von 40146 Einwohnern sind 12666 in Dorpat und 27480 
ausserhalb Dorpats geboren, demnach 31,55 resp. 68,45 °/0. Fehler­
hafte Angaben dürften kaum vorgekommen sein. In der von 
v. Mayr S. 121 angegebenen Scala für einige Grossstädte, 
schwankt die Zahl der Ortsgeborenen zwischen 34,5% (Wien) 
und 66,1 % (Antwerpen). In Leipzig betrug sie nach Hasse 
S. 136 36,38%, Dorpat übertrifft demnach die Hauptstädte an 
Zuzugskraft. Auf sich selbst angewiesen würde die Bevölke­
rung rasch abnehmen.

Was die beiden Geschlechter betrifft, so stehen 18578 
Männern 21568 Weiber gegenüber. Von ersteren sind 5972 
(32,15 %) in Dorpat und 12606 (67,85 °/0) ausserhalb, von letzteren 
6694 in (31,00%) resp. 14874 (69,00%) ausserhalb Dorpats ge­
boren. Das weibliche Geschlecht ist demnach unter den Ein­
gewanderten um c. i % stärker vertreten. Nach Hasse S. 138 
beträgt die Zahl der Stadtgeborenen bei den Männern 33,9% 
bei den Weibern 38,8%? der Unterschied beträgt 5 %• Nach dem 
vom statistischen Amt veröffentlichten einstweiligen Ergebnisse 
der Berliner Volkszählung vom 1. Decbr. 1890 S. 43 gab es

8
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beim männlichen Geschlecht 40,3 %, beim weiblichen 41,1 % 
geborener Berliner. Der Unterschied beider Geschlechter be­
trägt kaum i %.

Um die Muttersprachen vergleichen zu können, dient die 
Zusammenstellung in Tab. 35, in welcher die absoluten und 
Verhältnisszahlen eingetragen sind, aus denen zu entnehmen ist, 
wie viel % für jede Muttersprache auf die Eingeborenen resp. 
eingewanderten Männer und Weiber gesondert und überhaupt 
(M -f- W) entfallen.

Tab. 35. Gebürtigkeit und Muttersprachen

Mutter­
sprache

Absolute Zahlen V erhältnisszahlen
Eingeboren Eingewandert Eingeboren Eingewandert
M W M+W M W M +W M W M+W M W M+W

Esten . . . 
Deutsche 
Russen . . 
Juden . . . 
Letten. . . 
Polen . . .
And. Mutterspr.

4114
1202
336
290
13
13
4

4177
1753
417
317
14
8
8

8291
2955
753
607
27
21
12

8872
1659
988
565
205
249
68

11244
2085
854
448
112
68
63

20116
3744
1842
1013
317
317
131

14,48
17.94
12.94 
17,90
3.78 
3,85
2.79

14,70
26,16
16,07
19,56
4,07
2,38
5,60

29,18
44,12
29,02
37,48
7,85
6,20
8,38

31,23
24,77
38,06
34,87
59,60
73,64
47,55

39,59
31,13
32,92
27,66
32,55
20,12
44,06

70,82
55,88
70,98
62,52
92,15
93,80
91,62

Summe . . 5972 6694 12666 12606 14874 27480 14,87 16,68 31,55 31,40 37,05 68,45

Bei allen Muttersprachen (M+W) überwiegen die Eingewan­
derten über die Eingeborenen und erhalten wir folgende Stufenlei­
ter je nach der Zahl der Eingeborenen: Deutsche (44Y0) JudenC37°/0) 
Esten und Russen (29°/o)- Vergleichen wir weiter die Männerund 
Weiber.unter einander, so bleibt die Reihenfolge für dieMännerdie­
selbe, für die Weiber findet eine kleine Verschiebung statt, insofern 
die Russen auf die 3. die Esten auf die letzte Stufe rücken. Ver­
gleichen wir zuletzt noch die Männer mit den Weibern bei Ein­
geborenen resp. Eingewanderten, so sind bei ersteren beide 
Geschlechter bei den Esten gleich stark vertreten, während bei 
den Deutschen die Weiber die Männer um 8 %( bei den Russen 
um 3%t bei den Juden um iV20/o übertreffen. Bei den Einge- 
wanderten dagegen übertreffen die Weiber die Männer, bei den 
Esten um 8%» bei den Deutschen um 6%, werden dagegen 
übertroffen bei den Russen um 5 %, bei den Juden um 7 %• 

Was die Letten, Polen und sonstigen Muttersprachen be­
trifft, so ist die Zahl der Eingeborenen sehr gering (6—8%)> 
die der Eingewanderten sehr gross (92—94 °/n). Unter den Ein­
gewanderten überwiegen die Männer sehr bedeutend (bei den 
Polen um 53%) bei den Letten um 27%)-
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Die Combination der Gebürtigkeit mit den Altersstufen 
ist für die ganze Stadt, die einzelnen Muttersprachen für beide 
Geschlechter gesondert in Tab. 36 durchgeführt und absolute 
wie relative Zahlen eingetragen. Bis zum 20. Jahr sind 5-jährige, 
von da ab 10-jährige Altersgruppen unterschieden. Zur leichteren 
Orientirung füge ich die Diagr. 39—43 hinzu.

Nur bis zum 15- ten (bei den Russen bis zum 10 Jahr) ist 
die Zahl der Eingeborenen bei beiden Geschlechtern grösser 
als die der Eingewanderten, in allen übrigen Altersklassen 
überwiegt die Zahl der Eingewanderten.

1. Ganze Stadt. (Tab. 36, Diagr. 39). Die Linie der ein­
geborenen Männer und Weiber (schwarz) fällt für alle Alters­
klassen fast zusammen. In wie weit die mit zunehmendem Alter 
abnehmende Einwohnerzahl durch die Absterbeordnung oder 
Auswanderung bedingt oder beeinflusst wird, ist aus den An­
gaben der Volkszählung nicht zu entscheiden. Die Linie der 
eingewanderten Männer wie Frauen (roth) steigt zunächst für 
beide Geschlechter an, erreicht bei den Männern in der Alters­
gruppe 20—30 J., bei den Weibern im darauffolgenden Jahrzehnt 
ihren Culminationspunkt, um dann ohne Unterbrechung gegen 
die höheren Altersstufen zu fallen, wobei die Linie der Weiber 
die der Männer beständig um 1 bis i'/aYo überragt. Die weit 
aus grösste Zahl der Eingewanderten steht demnach im pro­
ductiven Lebensalter.

2. Esten. (Diagr. 40). Da die Esten 71 % aller Einwohner 
betragen, so müssen die Diagramme 40 und 39 mehr oder we­
niger übereinstimmen. Die Linien der eingeborenen Männer 
und Weiber decken sich vollständig, sie fallen von der ersten 
bis zur letzten Altersklasse. Die Linien der Eingewanderten 
gipfeln bei beiden Geschlechtern im Jahrzehnt 30—40 J. Vom 
20. Jahr an überwiegt die Zahl der Frauen die der Männer in 
allen Altersklassen um 1—1,5 “/0-

3. Deutsche. (Diagrm. 41). Bis zum 15. Jahr verlaufen 
die Linien der Eingeborenen für beide Geschlechter parallel, 
von da an trennen sie sich und überragt die Zahl der Frauen 
die der Männer fast um 2% und bleibt das Uebergewicht der 
Frauen bis in die höchsten Altersstufen ein annähernd gleich 
grosses. Die Linien der Eingewanderten verlaufen bis zum 20. J. 
parallel, steigen dann steil an, wobei die Männer die Frauen 
im Jahrzehnt 20—30 J. um 2 °/0 überragen, aber schon im nächst­
folgenden Jahrzehnt sinkt die Linie der Männer so rasch, dass

8*
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Tab. 36. Gebürtigkeit und

Alters­
gruppen

Absolute Zahlen Von 100 Einwohnern 
in % Absolute Zahlen

Eingeboren Eingewandert Eingeboren Eingewand. Eingebor. Eingewand.
M W M 1 W M 11 W M 1 W M 1 W M 11 W

Die ganze Stadt Esten

0--5  1 1486 1469 230 209 3,70 3,66 0,57 0,52 1150 1123 164 155
5 - 10 1234 1212 501 473 3,07 3,02 1,25 1,18 905 874 342 328

10 -15 1100 1065 863 834 2,74 2,65 2,15 2,08 762 758 590 598
15 -20 700 733 1174 1095 1,75 1,82 2,92 2,73 479 453 814 754
20-30 601 781 2940 2830 1,50 1,95 7,33 7,05 390 429 1562 2082
30 -40 403 557 2561 3092 1,00 1,39 6,38 7,71 242 282 2045 2481
40 -50 210 312 1773 2114 0,52 0,78 4,42 5,26 100 106 1364 1649
50--60 118 247 1202 1658 0,30 0,62 2,99 4,12 46 72 952 1257
60--70 73 191 887 1566 0,18 0,48 2,21 3,90 21 45 686 1202
70 u. 4 38 114 434 939 0,09 0,28 1,08 2,34 10 28 321 694
Oh. Altersa. 9 13 41 64 0,02 0,03 0,10 0,16 9 7 32 44
Summe 5972 1 6694 12606 I 14874 14,87 j116,68 31,40 1 37,05 41141 4177 8872 l 11244

Russen Juden

0 -5  I. 75 83 33 28 2,89 3,20 1,27 1,08 79 82 4 6
5--10 52 65 60 60 2,00 2,50 2,31 2,31 82 82 20 17

10--15 51 42 63 61 1,96 1,62 2,43 2,35 71 63 34 32
15--20 37 35 61 69 1,43 1,35 2,35 2,66 33 47 58 57
20—30 42 51 388 207 1,62 1,97 14,95 7,98 19 39 232 116
30--40 35 47 165 141 1,35 1,81 6,36 5,44 6 3 63 93
40—50 22 31 114 93 0,85 1,19 4,37 3,59 — - — 62 58
50--60 12 25 43 75 0,46 0,96 1,66 2,89 — 1 54 31
60--70 6 28 43 69 0,23 1,08 1,66 2,66 — — 25 27
70 u -f- 4 10 13 40 0Д5 0,39 0,50 1,54 — — 13 10
Oh. Altersa. — — 5 1 1 — — 0,20 0,42 — — — 1
Summe 336 1 417 988 1 854 12,94116,07 38,06 132,92 290 1 317 565 1 448

die Frauen letztere um 1,5 °/0 übertreffen, welches Verhältniss 
in den höheren Altersstufen noch zunimmt.

4. Russen. (Diagr. 42). Die Linien der Eingebprenen ver­
laufen ähnlich wie bei den Esten. Die Linie der Weiber über­
ragt die der Männer ein wenig ohne jedoch einen gleich grossen 
Abstand, wie bei den Deutschen zu erreichen. Die Linien der 
Eingewanderten culminiren im Altersjahrzehnt 20—30 J. mit
15 °/0 bei den Männern und 8 % bei den Weibern aller russischen 
Einwohner. In den darauf folgenden Altersklassen überragt zu­
nächst noch während 2. Jahrzehnte das männliche Geschlecht, wo­
bei beide Linien rasch fallen. In den letzten 3 Jahrzehnten über­
wiegen wie bei Esten und Deutschen die Frauen die Männer.
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Altersgruppen

Von 100 estnischen Ein­
wohnern in % Absolute Zahlen Von 100 deutschen Einwohnern 

in %

Eingeboren Eingewand. Eingeboren Eingewand. Eingeboren Eingewandert
M 1 W M 1 W M 1 w M 1 W M 1 W M 1 W

Deutsche

4,05 3,96 0,58 0,55 169 169 25 19 2,52 2,52 0,37 0,28
3,18 3,07 1,21 1 Д6 192 187 71 62 2,86 2,79 1,06 0,93
2,68 2,67 2,08 2,10 209 202 157 131 3,12 3,01 2,35 1,95
1,69 1,59 2,86 2,66 147 191 200 196 2,19 2,85 2,98 2,92
1,37 1,52 5,50 7,33 150 260 440 344 2,24 3,88 6,57 5,13
0,85 0,99 7,20 8,74 120 221 225 346 1,79 3,30 3,36 5,17
0,35 0,37 4,80 5,80 87 175 197 279 1,30 2,61 2,95 4,17
0,16 0,25 3,35 4,43 58 149 138 272 0,87 2,22 2,06 4,06
0,07 0,16 2,41 4,23 46 117 123 245 0,69 1,75 1,84 3,66
0,03 0,10 1,13 2,44 24 76 80 184 0,36 1,13 1,19 2,75
0,03 0,02 0,11 0,15 — 6 3 7 — 0,10 0,04 0,11
14,48 1 14,70 31,23 139,59 1202 1 1753 1659 11 2085 17,94 I 26,16 24,77 1 31,13

Letten, Polen und sonstige Muttersprache

4,88 5,06 0,25 0,37 13 12 4 1 1,59 1,46 0,49 0,12
5,06 5,06 1,23 1,05 3 4 8 6 0,36 0,49 0,97 0,73
4,38 3,89 2,10 1,98 7 — 19 12 0,85 — 2,30 1,46
2,04 2,90 3,58 3,52 4 7 41 19 0,49 0,85 4,97 2,30
1,17 2,41 14,32 7,16 — 2 318 81 — 0,24 38,53 9,81
0,37 0,19 3,89 5,74 — 4 63 31 — 0,49 7,63 3,76

— — 3,83 3,58 1 — 36 35 0,12 — 4,36 4,24
— 0,06 3,33 1,91 2 — 15 23 0,24 — 1,82 2,79
— — 1,54 1,67 — 1 10 23 — 0,12 1,21 2,79
— — 0,80 0,62 — — 7 11 — — 0,85 1,33
— — _ 0,06 — — 1 1 —

_ 0,12 0,12
17,90 1 19,56 34,87 1 27,66 30 1 30 522 1 243 3,65 1 3,65 63,25 1 29,45

Ein Uebergewicht der in Dorpat Geborenen besteht nur für 
die ersten xo Jahre.

5. Juden. (Diagr. 43). Die Linien der Eingeborenen hören 
mit dem 40. Lebensjahr (Männer) resp. 50. (Weiber) auf, was 
auf die geringe Sesshaftigkeit der Juden hinweist. Der Zuzug 
hat in den letzten Jahren beständig zugenommen, aber nur wenige 
lassen sich dauernd hier nieder. Nachdem sie es einigejahre in Dor­
pat versucht haben, ziehen sie wieder weiter. Die Linien der Einge­
wanderten erinnern an die der Russen, indem auch bei denjuden 
dieselben steil zum Jahrzehnt 20—30 J. ansteigen, wobei die Männer 
14 %> die Weiber 7% der ganzen jüdischen Bevölkerung aus­
machen. Nach dem 30-stenJahr fallen beide Linien sehr rasch und



Tab. 37. G e b ü r t i g k e i t .

Alters­
gruppen

Centraler Bezirk Peripherer Bezirk

Absolute Zahlen Von 100 Einwohnern in °/o Absolute Zahlen Von 100 Einwohnern in %

Eingeboren Eingewand. Eingeboren Eingewand. Eingeboren Eingewand. Eingeboren Eingewand.

M i W M 1 W M 1 W M 1 W M 1 W M 1 W M 1 W M 1 W

0 -5  J.
5-10

10-15
15—20
20—30
30-40
40—50
50—60
60—70
70-U.+

Ohne Altersang.

234 223 
228 194 
190 180 
132 170 
114 186 
73 161 
48 101 
29 76 
15 59 
11 32 
— 1

33 41 
93 88 

195 153 
351 324 
807 911 
469 679 
328 410 
184 336 
146 271 
81 176 
— 4

2,73 2,61 
2,66 2,27 
2,23 2,11 
1,55 1,99 
1,34 2,18 
0,86 1,89 
0,56 1,18 
0,34 0,89 
0,18 0,69 
0,13 0,38 

-  0,01

0,39 0,48 
1,09 1,03 
2,28 1,79 
4,11 3,79 
9,45 10,67 
5,49 7,95 
3,85 4,80 
2,16 3,94 
1,71 3,18 
0,95 2,06 
-  0,05

459 440 
395 354 
334 323 
192 208 
180 176 
96 112 
55 61 
28 36 
27 41 
12 23 
3 5

72 62 
151 155 
227 256 
249 219 
547 636 
692 792 
527 677 
384 496 
296 468 
125 259 

8 11

4,22 4,05 
3,63 3,26 
3,07 2,97 
1,77 1,91 
1,66 1,62 
0,88 1,03 
0,51 0,56 
0,26 0,33 
0,25 0,38 
0,11 0,21 
0,03* 0,05

0,66 0,57 
1,39 1,43 
2,09 2,36 
2,29 2,01 
5,03 5,85 
6,37 7,29 
4,86 6,22 
3,53 4,56 
2,72 4,31 
1,15 2,38 
0,07 0,10

Summe 1074 1383 2687 3393 12,58 16,20 31,48 39,74 1781 1779 3278 4031 16,39 16,37 30,16 37,08



zeigt sich in den höheren Altersstufen bald ein Ueberwiegen des 
männlichen, bald des weiblichen Geschlechts. Bis zum 20. Jahr 
überwiegen bei beiden Geschlechtern die Dorpatenser über die 
Eingewanderten.

Für die einzelnen Bezirke habe ich eine detailirte Tabelle 
nicht mitgetheilt, da sie sehr viel Platz beansprucht hätte. Es 
genügt in Tab. 37 als Beispiel einen centralen Bezirk einem 
peripheren gegenüber zu stellen. Um die absoluten Zahlen, 
aus denen die Verhältnisszahlen berechnet sind, zu vergrössern, 
habe ich mehrere Bezirke zusammengezogen und von centralen 
Bezirken, Dom, Altstadt und Marien-Kirche, von den peripheren 
die Karlowasche und Annenhofsche Vorstadt gewählt.

Centraler Bezirk (Diagr. 44). In demselben überwiegen relativ 
Deutsche und Russen, daher charakterisirt sich das Diagramm 
1) in der Linie der Eingewanderten durch das rasche Anstei­
gen der Kurvenlinie, wobei bereits im Decennium 20—30 J. der 
Kulminationspunkt mit 9,5 % bei den Männern und 10,5 °/0 bei 
den Weibern erreicht wird und 2) in den Linien der Eingebo­
renen durch den bedeutenden Abstand der Linie der Männer 
und Weiber. In dem peripheren Bezirk (Diagr. 45) in welchem 
absolut wie relativ die Esten überwiegen, deckt sich das Dia­
gramm vollkommen mit dem der Esten (Diagramm 40).

Tab. 38. Gebürtigkeit und Bezirke.

Bezirke
Absolute Zahlen Verhältnisszahlen Reihenfolge der Bezirke 

nach der Zahl der Einge­
wanderten geordnet.Eingeboren Eingewand. Eingeboren Eingewand.

Dom . . . 
Altstadt . . 
Techelfer . 
Karlowa . . 
Alexander . 
Mar.-Kirch. . 
Pleskausch.. 
Malzmühl. . 
Rosen-Lang. 
Annenhof . 
Kirchhof. .

558
719

1228
1850
802

1180
744

1011
1869
1736
969

1525
1419
2792
3577
1498
3136
1863
1870
3945
3735
2120

26,75%
33,63
30,50
34.09 
34,87 
27,34 
28,54
35.10 
32,15 
31,77 
31,29

73,25%
66,37
69.45 
65,91 
65,13 
72,66
71.46 
64,96 
67,85 
68,23 
68,71

Dom . . .73,25% 
Mar.-Kirch. .72,66 
Pleskausch.. 71,46 
Techelfer .69,45 
Kirchhof . . 68,71 
Annenhof . 68,23 
Rosen-Lang. 67,85 
Altstadt . . 66,37 
Karlowa . . 65,91 
Alexander . 65,13 
Malzmühl. . 64,96

Summe . . 12666 27480 Mittel 31,55 68,45 Mittel . . .68,45

Weiter habe ich zum Vergleich der Bezirke unter einander, 
festgestellt, wie sich in jedem einzelnen die Zahl der Eingebo­
renen zu den Eingewanderten verhält ohne auf das Geschlecht,



120

das Lebensalter und die Muttersprache Rücksicht zu nehmen 
und die absoluten wie relativen Zahlen in Tab. 38 zusammen­
gestellt. In der letzten Vertikalspalte sind die Bezirke nach 
der Zahl der Eingewanderten geordnet. Die Bezirke sind durch­
einander gewürfelt, centrale stehen neben peripheren, Dom und 
Altstadt stehen weit von einander ab, während sie sonst meist 
neben einander liegen, die Techelfersche Vorstadt und der Ples- 
kausche Bezirk rücken neben den Dom und den Marien-Kir- 
chenbezirk. Für letztere Bezirke dürfte die grosse Zahl Ein­
gewanderter auf die grosse Zahl von Dienstboten zurückzuführen 
sein. Der Pleskausche Bezirk, der eben ausgebaut wird, und 
wo daher noch viel Raum vorhanden ist, dürfte deshalb die 
Einwanderer anziehen, zumal da bei der Nähe der Eisenbahn­
station Arbeiter leicht einen Verdienst finden. Der Techel­
fersche Bezirk ist von Studenten stark bevölkert, die zum aller- 
grössten Theil Eingewanderte sind. Der Malzmühlenbezirk weist 
die wenigsten Einwanderer auf. Dieser Befund könnte dadurch 
erklärt werden, dass keine der ländischen Verkehrsstrassen in 
diesem Bezirk mündet. Jedenfalls ist nicht zu übersehen, dass 
sich die Mischungsverhältnisse von Eingeborenen und Einge­
wanderten in der kürzesten Zeit ändern, da die Mietkon­
trakte der ärmeren Leute nur für sehr kurze Zeit (einen Monat) 
abgeschlossen werden, andererseits die einen Dienst suchenden 
Einwanderer ihren Wohnort aufgeben, sobald sie eine feste An­
stellung gefunden haben.

In Bezug auf den Geburtsort, von wo eine Einwan­
derung nach Dorpat erfolgt ist, giebt Tab. 39, in der Nähe­
wanderung von Fern Wanderung unterschieden ist, Aufschluss. 
Zu ersterer rechne ich die Einwanderung aus den Ost­
seeprovinzen, zu letzterer die aus den übrigen Theilen Russ­
lands und aus dem Auslande. Während nun die Angaben über 
die Nähewanderung vollständig sind, fehlen unter 4003 Fällen 
von Fernwanderung 1551 mal die genaueren Angaben über den 
Geburtsort. Vertheilen wir die Fehlantworten auf die 3 Stadt-

I. Stadttheil II. Stadttheil III. Stadttheil
M W M+W M W M+W M 1 w 1M+W

Esten . . . . 5 17 22 8 12 20 106 137 243
Deutsche . . 3 4 7 3 2 5 160 211 371
Russen . . . — — — 2 1 3 344 164 508
Juden . . . . — — — 2 — 2 113 91 204
And.Muttersp'r. 1 — 1 1 — 1 128 36 164
Summe . . . |1 9  I 21 i 30 1 16 1 15 1 31 1 851 1 639 1 1490



Tab. 39. Vertheilung der Eingewanderten auf die Geburtsorte.

Geburtsort Esten Deutsche Russen Juden Andere
Mutterspr. Summe Vo nl OOEingewand. 

stammen (%) aus
Nach Hinzuzieh. v. 

1490desIIl.Stt. M+W
M 1 W |m +w M i W  |m+w M 1 W|m+w M 1 W |m+w M| W|m+w M 1 W |m +w s 1 Absolute Zahl.) %

O s t s e e p r o v i n z e n

hü

gV
T J
dctf
iS<u

rd:C3
Й

Livländ. 
Kreise 
mit est­
nischer

и
Онmи
<L>
Ч-»
3

а

Dörpts. I 
F e llm  
W erro 
Pernau 
Oesel 
Lettland |

6648
965
693
182
18
29

8233 11480111260 
1356 ! 23211172 
925 1618 102 
184 366 73 

• 15j 33 18 
55! 84 206

405 ! 665 
241S 413 
203 305 
90 ; 163 
18 1 36 

218 ! 424

132
12
20
7
3

25

203
13
36
8
4

39

335
25
56
15
7

64

6
5
5
4

27

12
4
5

23

6 I 
17 

9  
9

50

2

7

114

6
1
7

83

8
1

14

197

7048,
1154
827
£66
39

401

8847
1623
1175
287
37

418

15895
2777
2002
553
76

819

25,6
4,2
3.0
1.0 
0,1 
1,5

32,2
5,9
4,3
1,0
0,1
1,5

57,8 ii 
10,1 

7 ’4 
2 ’°
° ’23,0 II 1153 4,2t. lettischer

Ganz Livland . . I
E stlan d ..................I
Kurland..................1

8535
186

3

1076819303;
280 466 

11 4

831
! 178 
! 113

1175
224
74

2006
402
187

199
35
5

303
43
4

502
78
9

47
10
77

44
15
60

91
25

137

123
6

36

97
2
3

220
8

39

9735
415
234

12387
564
142

22122
979
376

35,4
1,5
0,9

45,0
2,1
0,5

80,511
3,6
1,41 530 1,9

Sum m e................. I
Geboren in den 3 | 

Ostseeprovinzen |

189 281 4701291 298 589 40 47 87 .87 75 162 j 42 5 47 649 706 1355 2,4 2,6 5,0 jj
8724 11049119773Ц1122 j 14782595 |239|350| 589 134 119 253| 165 102 267 10384 13093 23477 37,8 47,6 85,5||

Die übrigen Länder des Russischen Reiches

bß
ppиVчзаа
žаи<Ь>

Russland . . . .  
Finnland . . . .  
Lithauen . . . .  
P o l e n ..................

29 27
1

1

56
1

1

196
2

18
16

223
6

21
17

4191
8

391 
331

|356
3

29
9

301
11
18
3

6571 
141 
471 
121

72

222
22

28! 100 II 48
- !  -  2

2031425 64 
öl 271 90

171 65| 
10 12 
31 95! 
151105)

701 1 596 
7 28 

333 273 
137 1 41

1297
35

606
178

2,5
0,02
1,80,5

2,2 ! 4,7 1 
0,08 1 0,1 1 

1 ,0 ; 2,2 1 
0,2 1 0,7 1

1827
49

854
251

6,6
0,2
3,1
0,9

Russl. oh.Ostseepr. 
Russl. +  Ostseepr.

I 29 
|8753

29
11078

58
19831

I 232 
|l354

267
1740

499
3094

397
636

3331 7301 
683ll319|

316
450

236
355

55211204 
805||369

73
175

2771
544|

1178 938 
11562 14031

2116
25593

4,22
42,02

3,48
51,08

7,7 1 
93,2 1

Ausland . . . . 1 — 1 — 1 — 1 139j 128| 267Ц 6f 6| 12|( -1 2 2 || 23| 32j 55|| 168| 168| 336| 0,6 1 0,6 1 1,2 И 473 1 1,7
Summ der Eingew. 
mitAng.d.Gebürtso. 8753 1107819831 1493 1868 2336 642 689I133I 450 357 807I392207 599 11730 14199 25929 42,62 51,68 94,41
oh.Ang.d.Geburtso. 119| 166| 285 166| 217| 383Ц346 165| 511||115| 911 206Ц130! 361166Ц 876! 6751 1551 3,2 1 2,4 1 5,6 II 61 1 0,2

Generalsumme . . . 8872111244120116 165912085I3744||988I854I1842||565I448!1013||522I2431765||12606I14874|27480 45,82I54,18I100,0|| |

m
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theile so zeigt es sich, dass 96 °/0 derselben auf den 3. Stadt- 
theil entfallen. Die Ursache ist nun weder den Zählern noch 
den Gezählten des 3. Stadttheils zur Last zu legen, sondern 
ausschliesslich den Abschreibern. In den Zählkarten, auf welche 
die officiellen Zähllisten des 3. Stadttheils übertragen wurden, 
waren für die Nähewanderungen alle Geburtsorte vorgedruckt, 
für die Fernwanderungen fehlten sie ohne Ausnahme cf. S. 9. 
Die Aufgabe des Abschreibers bestand in solch einem Fall da­
rin, den Geburtsort am Rande der Zählkarte einzutragen, 
was jedoch in den meisten Fällen wegen des Zeitverlustes 
unterlassen worden ist.

Um diesen Fehler zu eliminiren, habe ich die 1490 Fälle 
des 3. Stadttheils auf die von mir in der Tabelle unterschie­
denen Geburtsorte nach dem Verhältniss des 1. und 2. Stadt­
theils vertheilt und findet sich in der letzten Vertikalspalte der 
Tab. 39 eine Correctur, sowohl der absoluten wie der Verhält­
nisszahlen.

Dass die Letten und Polen fast ohne Ausnahme aus Lett­
land resp. Polen eingewandert sind, ist selbstverständlich. Für 
die 4 am stärksten vertretenen Nationalitäten ergiebt es sich, 
dass es sich bei den Esten in 99,7 %, bei den Deutschen in 
71% der Einwanderer um Nähewanderungen, bei den Russen 
in 63% und bei den Juden in 73% um Fernwanderungen han­
delt. Die Einwohner Dorpats rekrutiren sich bei Esten und 
Deutschen vornehmlich aus den Ostseeprovinzen, bei den Rus­
sen und Juden aus dem Innern des Russischen Reiches, bei 
ersteren prävaliren die Weiber, bei letzteren die Männer unter 
den Einwanderern. Für die 4 livländischen Kreise mit estnischer 
Muttersprache der Indigenen, ergiebt sich nach Vogel ’) folgende 
Einwohnerzahl, welcher ich die Zahl der Auswanderer nach 
Dorpat beigefügt habe. Die Zahl der Auswanderer richtet sich 
nach der Entfernung der Kreise von Dorpat, nicht aber nach 
der Zunahme der Bevölkerung oder der Dichtigkeit.

Kreise
Einwohner Zunahme der 

Bevölkerung
Auswanderung 

nach Dorpat
Auf 100 Einw. 

Auswand.1882 1899
Dörptscher . 147926 151256 +2,3% 15895 10,5
Fellin . . 90183 93455 +3,6 2777 3,0
Werro . . . 88221 95649 +8,4 2002 2,1
Pernau . . . 81182 82175 +2,5 553 0,7

1) MaTepiaJibi для статистики Лифл. Губер. XXIX издан., Riga 1899.



Tab. 40. Einwanderung nach Dorpat aus den Kirchspielen des Dörptschen Kreises.

Kirchspiele nach 
der Entfernung 

geordnet

Mittlere 
Entfernung 
von Dorpat 

in
Wersten*)

Einwohnerzahl der 
Kirchspiele 1899

Auswanderer nach 
Dorpat

Auf 100 Einwoh­
ner eines Kirch­
spiels sind aus­

gewandert
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ke
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ng Auf 1000 M 
entfallen W 

bei
M W M+W M W M+W M w  1M+W Ein­

wohner
Aus­
wand.

Dorpat . . . .  
Ecks . . . .  
Nüggen . . . 
Kamby . . .

5

20

7132
3395
4224
5430

7275
3673
4474
5742

14407
7068
8698

11172

1656
703
718
866

2205
876
912

1153

3861
1579
1630
2019

23,2
20,7
17,6
16,0

30.3 
23,8
20.4 
20,1

26,8
22,3
18,7
18,1

51.2 
23,6
24.2 
27,4

0/
— 9 ,4 (+ 5 ,9 )  
— 20,3

1020
1085
1059
1058

1331
1246
1270
1331

Kawelecht . . 20 2684 2863 5547 278 276 554 10,4 9,6 10,0 33,0 +  2.9 1103 993
Marien - Magdal. — 3654 3926 7580 306 377 683 8,4 9,6 9,0 20,5 — 10,7 1074 1231
Wendau . . . 30 6746 7109 13855 512 579 1091 7,6 8,1 7,9 21,0 - 1 , 4 1052 1130
Talkhof . . . 2723 2887 5610 325 365 690 11,9 12,6 12,3 12,5 +  14,0 1060 1123
Ringen . . . . 30 3096 3303 6399 266 299 565 8,6 9,1 8,8 25,3 -  8,4 1067 1124
Randen . . . — 2128 2338 4466 155 195 350 7,3 8,3 7,8 24,9 +  4,5 1098 1258
Bartholom. . . 50 3138 3439 6577 175 220 395 5,6 6,4 6,0 38,2 +  25,9 1095 1257
Koddafer . . . 5920 6585 12505 180 243 423 3,0 3,7 3,4 28,9 +  15,7 1112 1350
Odenpäh . . . 4619 5064 9683 260 320 580 5,6 6,3 6,0 32,4 +  5,2 1095 1230
L a i s .................. 50 4723 5099 9822 206 323 529 4,4 6,3 5,4 22,6 —14,8 1079 1568
Theal . . . . — 5421 6017 11438 177 205 382 3,3 3,4 3,3 30,9 -0 ,0 1110 1158
Torma . . . . 70 8060 8369 16429 102 148 250 1,3 1,8 1,5 29,4 +  9,2 1038 1451
Dörpt. Kreis . | 173093 178163 1 151256 6885 1 8696 1 15581 9,4 1 11,1 1 10,3 26,6 +2,24 1069 1 1263

*) 1 Werst =  1,07, Klmtr. 1 D- W erst =  1,15° Klmtr.



124

Für den Dörptschen Kreis habe ich auf Grundlage der 
Vogelschen Mittheilungen und der Zählkarten Tab. 40 construirt, 
in welcher für jedes einzelne Kirchspiel, die Entfernung von 
Dorpat, die Zahl der Einwohner und Auswanderer nach Dorpat 
(absolut und relativ) die Dichtigkeit der Bevölkerung, die Zu- 
resp. Abnahme der Bevölkerung seit dem Jahr 82 bis zum Jahre 
99 und das Verhältniss der Männer zu den Weibern unter Ein­
wohnern und Auswanderern angegeben sind. Die von Vogel 
gemachten Angaben über die Bevölkerungsgrösse der Kirch­
spiele im Jahr 82 stimmen bis auf die Zehner mit den Angaben 
von Jung-Stilling über die baltische Volkszählung vom 29. Dcbr. 
81 (Zählung auf dem livl. Festlande Tab. 1). Nur für das Kirch­
spiel Dorpat und Nüggen weichen die Angaben sehr bedeutend 
von einander ab. Erster es ist bei Vogel um 2293 Einwohner 
zu gross, letzteres um 2179 Einwohner zu klein angegeben. 
Da beide Kirchspiele an einander grenzen und der Hof Te­
chelfer zum Dörptschen, die Bauerschaft zum Nüggenschen 
Kirchspiel gerechnet werden, könnte der über 2000 Menschen 
betragende Unterschied dadurch erklärt werden, dass beide Au­
toren die Gemeinde Techelfer zu verschiedenen Kirchspielen hin­
zugeschlagen haben.

Von altersher besteht in den Ostseeprovinzen die E intei­
lung in Kreise und Kirchspiele, daher die Angaben über den 
Geburtsort innerhalb eines bestimmten Kirchspiels unzweifel­
haft richtig sind. Nur in 2% der Fälle ist wohl der Kreis, nicht 
aber das Kirchspiel vermerkt. In Folge dessen decken sich die 
beiden Angaben über die Einwohnerzahl im Dörptschen Kreise 
in Tab. 39 (15895) und Tab. 40 (15581) nicht. Jedes Kirchspiel 
zerfällt weiter in eine gewisse Zahl Güter und sind die Namen 
derselben gleichfalls in die Zählkarten eingetragen und müsste 
man auf diese kleinsten Einheiten zurück gehen, um Unter­
schiede in den wirthschaftlichen und socialen Verhältnissen auf­
zudecken, welche vor Allem die inneren Verschiebungen bei 
Ein- und Auswanderung beeinflussen. Diese gewiss sehr zeit- 
gemässe Arbeit, da durchweg in Livland über Arbeitermangel 
auf dem flachen Lande geklagt wird, dürfte wichtige Einblicke 
in die verschiedenen agraren Verhältnisse in den Kirchspielen 
und Gütern gewähren, wodurch der bald stärkere bald schwächere 
Zuzug aus denselben zur Stadt oder in ein anderes Kirchspiel er­
klärt werden könnte, denn Dorpat ist durchaus keine Fabrik­
stadt und zieht aus diesem Grunde wohl Niemand vom Lande



Kartogramm A. (Tab. 40.)
Grösse der Auswanderung nach Dorpat 
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zur Stadt. Wohl aber können in Folge agrarer Umwälzungen 
auf dem Lande, die Wohnungsfrage, die Einschränkung der 
Knechtszahl bei der Bearbeitung des Landes bei gleichzeitiger 
Zunahme der Maschinenarbeit, die Lohnverhältnisse etc. einen 
mehr negativen Einfluss auf die Auswanderer ausüben. Diese 
Fragen können jedoch erst nach Veröffentlichung der Resultate 
der Volkszählung auf dem Lande in Angriff genommen werden. 
Aber auch selbst dann wird es zu beklagen sein, dass während 
der Volkszählung von 1897 die Frage nach dem Jahre der Ein­
wanderung unberücksichtigt geblieben ist.

Dorpat liegt im Mittelpunkt des gleichnamigen Kreises, der 
in 16 Kirchspiele zerfällt. Je nach der Enfernung von Dorpat 
sind die Kirchspiele in der Tab. geordnet. Die Grösse der 
Kirchspiele ist eine sehr verschiedene und schwankt zwischen 
4500 (Randen) und 16500 (Torma) Einwohnern. Die absoluten 
Mengen der Auswanderer aus den Kirchspielen nach Dorpat 
lassen sich daher nicht mit einander vergleichen, sondern nur 
die Verhältnisszahlen, und ergiebt sich als wichtigster Factor für die 
Einwanderungsgrösse nach Dorpat Kartogr. A die Entfernung des 
Kirchspiels von der Stadt, denn unverkennbar fallen die Ver­
hältnisszahlen in dem Maasse, als die Entfernung zunimmt. Eine 
Ausnahme bildet das Kirchspiel Talkhof mit 12,3% Auswande­
rern, während nur auf 8—9 entsprechend der Entfernung zu 
rechnen wäre. Umgekehrt wandern aus Wendau weniger aus, 
(7,9) als nach der Entfernung zu erwarten wäre. Das Kirch­
spiel Dorpat, welches die Stadt von allen Seiten umgiebt, giebt 
mehr als */* seiner Einwohner nach Dorpat ab.

Die Dichtigkeit der Bevölkerung Kartogr. В hat einen viel ge­
ringeren Einfluss auf die Abgabe der Bevölkerung als die Entfer­
nung. So steht das Kirchspiel Bartholomäi in Bezug auf die Dichtig­
keit der Bevölkerung an 2. Stelle, in Bezug auf die Auswan­
derungsgrösse an 11. Stelle, umgekehrt steht das Kirchspiel 
Talkhof an 16. resp. 5. Stelle oder Marien-Magdal. an 15. resp. 
7. Stelle. Um den Einfluss der Nähe der Stadt zu eliminiren 
habe ich 3 dichtbevölkerte (Barthol., Koddafer und Odenpäh) 
und 3 schwächer bevölkerte (Talkhof, Ringen und Randen), 
welche Kirchspiele 30—50 Werst weit von Dorpat liegen, zum 
Vergleich gewählt. In den 3 dicht bevölkerten finden sich bei 
28765 Einwohnern 1398 Auswanderer, demnach auf 100 Ein­
wohner 4,9 Auswanderer, in den 3 weniger bevölkerten bei 
16475 Einwohnern 1605 Auswanderer, also auf 100 Eihwohner
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9,8 Auswanderer. Darnach ist die Auswanderung aus dichter 
bevölkerten Kirchspielen geringer (v. Mayr). Da Uebervölkerung 
in den Ostseeprovinzen nirgends vorhanden ist und die Ge­
burten und Sterblichkeitszifiern in den Kirchspielen des Dörptschen 
Kreises nahezu dieselben sind, so sind ungünstige agrare Ver­
hältnisse Ursache der geringeren Dichtigkeit resp. stärkeren 
Auswanderung. Aus dem Kirchspiel Dorpat ist die Auswan­
derung eine so bedeutende nicht wegen der relativ grossen 
Dichtigkeit der Bevölkerung, sondern wegen der Nähe der Stadt, 
wohin die Bevölkerung schon durch den sonntäglichen Kirchen 
wie den werktäglichen Marktbesuch gravitiren. Wenn die in der 
Umgebung Dorpats liegenden Kirchspiele an der Einwanderung 
so stark betheiligt sind, so liegt der Hauptgrund unzweifelhaft 
in der Nähe der Stadt, aber auch an dem Umstande, dass diese 
Kirchspiele ärmer und daher die Einwohner zur Auswanderung 
geneigter sind.

Was die Zunahme resp. Abnahme der Bevölkerung während 
der letzten 2 Decennien betrifft, so wäre in Bezug auf den 
Dörptschen Kreis zunächst Folgendes zu bemerken. Wenn der 
natürliche Zuwachs in Livland etwa 10 p. M. der Bevölkerung 
im Jahr beträgt, so hätte die Bevölkerung des Dörptschen Kreises 
von 82—99 bei einer Bevölkerung von 148000 im Jahre 82 bis 
zu 175000 anwachsen müssen. Im Jahr 99 finden sich aber nur 
151000 Einwohner (cf. Vogel), es fehlen demnach 24000. Von 
letzteren sind c. 16000 nach Dorpat ausgewandert, während 
8000 in andere Kreise resp. aus Livland in’s Innere des Reiches 
übergesiedelt sind. Dass diese Berechnung nicht vollkommen 
der Wirklichkeit entsprechen wird, ist gewiss, denn sie setzt 
voraus, dass in den Dörptschen Kreis keine Einwanderung aus 
anderen Kreisen, oder Auswanderung in benachbarte Kreise 
stattgefunden habe, während sie ganz unzweifelhaft bestanden 
hat, doch glaube ich, dass Strömungen und dadurch bedingte 
Gegenströmungen zwischen den 4 estnischen Kreisen Livlands 
sich das Gleichgewicht halten werden.

Beim Vergleich der Kirchspiele in Bezug auf Zu resp. Ab­
nahme der Bevölkerung stossen wir auf sehr auffallende Ge­
gensätze1) Kamby, Bartholomäi, Koddafer, Talkhof sind Auf­

1) Gehen wir von den Jung-Stilling’schen Angaben aus und be­
rechnen darnach die Zu resp. Abnahme der Bevölkerung, so erhalten 
wir für Dorpat eine Zunahme von 5 ,9 %  für Nüggen eine Abnahme 
von 4,4 %.
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nahmebezirke die bis zu 25 °/0 zugenommen haben, während 
Eks, Lais, Mar.-Magdal. zu den Abgabebezirken gehören, die 
bis zu 20% abgenommen haben. Es fragt sich nun, in wie 
weit diese Zu resp. Abnahme durch die stärkere resp. schwächere 
Auswanderung nach Dorpat beinflusst wird. Die Verminderung 
der Einwohnerzahl im Ekschen Kirchspiel könnte durch die 
starke Auswanderung nach Dorpat erklärt werden, in Lais ent­
spricht aber der bedeutenden Abnahme der Bevölkerung um 
fast 15% nicht die schwache Auswanderung von nur 5,4 Per­
sonen auf 100 Einwohner. In dem Kirchspiele Kamby findet 
sich gleichfalls ein unlösbarer Gegensatz, denn trotz der starken 
Auswanderung nach Dorpat (18 auf 100 Einwphner) hat die 
Bevölkerung um 25 % zugenommen. Wählen wir wieder die 
oben benutzten Kirchspiele mit gleich weiter Entfernung von 
Dorpat, aus denen die Auswanderung 4,9 resp. 9,8 pro 100 Ein­
wohner betrug und berechnen wir für diese Kirchspiele die Be­
völkerungszunahme resp. Abnahme, so finden wir in Barthol. 
Koddafer und Odenpäh mit schwacher Auswanderung nach 
Dorpat eine Zunahme der Bevölkerung um 14%! für Talkhof, 
Ringen und Randen mit doppelt so starker Auswanderung eine 
Zunahme von nur 1,9 %• Es scheint somit, dass mit schwächerer 
Auswanderung nach Dorpat, eine stärkere Vermehrung der Kirch­
spielsbevölkerung Hand in Hand geht. Auch durch innere Wan­
derung zwischen benachbarten Kirchspielen Hesse sich manche 
Verschiebung erklären, so grenzt das Kirchspiel Lais an Torma, 
Barthol. und Talkhof. Ersteres Kirchspiel hat um 15 °/0 abge­
nommen, letzteres um 9,26 resp. 14 % zugenommen. Die Ab­
nahme in Mar.-Magdal. und Ecks um 10 resp. 20% fällt zu­
sammen mit der Zunahme der angrenzenden Kirchspiele Talk­
hof, Barthol. und Koddaf. Möglicher Weise hat Wendau nach 
Kamby einen Theil seiner Bevölkerung abgegeben. Wie es sich 
mit den inneren Strömungen und Gegenströmungen zwischen 
benachbarten und entfernteren Kirchspielen verhält, ist mir un­
bekannt, doch lohnte es sich die Ursachen aufzuklären, um eine 
grössere Sesshaftigkeit der Estnischen Bevölkerung anzubahnen.

In den letzten 2 Spalten der Tab. 40 ist das Uebergewicht 
der Weiber über die Männer für die Einwohner der Kirch­
spiele und der Auswanderer nach Dorpat verzeichnet. Im Durch­
schnitt für alle Einwohner und Auswanderer stellt sich ein Ver- 
hältniss von 1000 Männern zu 1069 resp. 1263 Weibern heraus, 
bei ersteren findet sich eine Schwankungsbreite von 1112 bis
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1020, bei letzteren von 1568 bis 1123 heraus. Aus allen Kirch­
spielen sind mehr Weiber als Männer zur Stadt gezogen, mit 
alleiniger Ausnahme von Kawelecht (1000 : 993). Ist die Aus­
wanderung sehr bedeutend wie im Dörptschen Kirchspiel, so 
muss sich unter den Zurückbleibenden das Uebergewicht der 
Weiber über die Männer veringern (1000: 1020). Ebenso ver­
hält es sich in Kamby, wo unter den Auswanderern nach 
Dorpat ein Verhältniss von 1000 : 1331, unter den Bewohnern 
des Kirchspiels ein solches von 1000 : 1038 herausstellt. Auch 
in Lais und Torma findet sich unter den Auswanderern ein 
sehr hohes, unter den Zurückgebliebenen ein unbedeutendes 
Uebergewicht, aber aus beiden Kirchspielen wandern nur sehr 
wenige nach Dorpat aus, doch dürfen wir nicht übersehen, 
dass Torma und Lais an der Estländischen Grenze gelegen, nach 
der Kreisstadt Wesenberg aus wandern können, worüber mir 
freilich die Angaben fehlen, ebenso dürfte für das Kirchspiel 
Theal die Kreisstadt Walk dieselbe Bedeutung wie Dorpat für das 
gleichnamige Kirchspiel haben, da Theal bis auf 10 Werst an 
Walk heranrückt.

D ie  He i ma t h  der  E i n wo h n e r .

Nur über solche Personen, die verpflichtet sind, sich bei 
einer bäuerlichen Gemeinde oder den „Stadtbürgergenossen- 
schaften“ anzuschreiben, sollten während der Volkszählung 
Notizen gesammelt werden, für alle übrigen Stände, die zu den 
sogenannten Exempten gehören, sollte in den Zählkarten ein 
Strich gezogen werden. Somit existiren nur für einen Theil 
der Bevölkerung Notizen über die Heimath. Aber auch diese 
unvollständigen Notizen sind sehr fehlerhaft, weil die Befragten 
die Frage nicht verstanden. Der Bauer kennt zweierlei Ange­
schrieben sein, einmal bei einer bürgerlichen Gemeinde, wohin 
er gewisse Abgaben zu entrichten, dafür aber auch auf gewisse 
Vortheile wie z. B. Altersversorgung zu rechnen hat, anderer­
seits bei einer kirchlichen Gemeinde, deren Pfarrer die betref­
fende Person in seinem Kirchenbuche führt und sie kirchlich 
bedient. Bei den Antworten ist nun häufig die Kirchengemeinde 
und nicht die bürgerliche angegeben worden. Weiter ist die 
Marienkirche (Name der für die Landesten in der Stadt Dorpat 
bestimmten Kirche) mit dem Kirchspiel Mar.-Magdal. verwech­
selt worden.
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Wie schon oben bemerkt, zerfällt ein Kirchspiel in mehrere 
Güter, die Güter in Dörfer, die Dörfer in Gesinde. Kirchspiele 
wie Güter führen im Deutschen und Estnischen ganz verschie­
den lautende Namen, die von mir mit Hilfe eines Adressbuches 
nur mit vieler Mühe festgestellt werden konnten. Fehlte nun 
aber der Kirchspiels oder Gutsname und war nur der Dorfs 
oder Gesindename verzeichnet, so konnte die Lokalität nicht 
festgestellt werden. In Folge dieser mannigfachen Fehler habe 
ich es aufgegeben die Frage nach der Heimath zu bearbeiten. 
Für die in den verschiedenen ländischen Kirchspielen lebenden 
Esten ist die Frage nach der Heimath leichter zu lösen, weil 
sich Wohnort und Heimath meist decken, docli ändern sich 
diese Verhältnisse auch auf dem Lande von Jahr zu Jahr immer 
mehr, indem bei der Freizügigkeit und dem Ausbau von Se- 
cundärbahnen, die Sesshaftigkeit mehr und mehr abnimmt.

B i l d u n g s g r a d .

Bei der Frage nach dem Bildungsgrad waren in der 
Instruction 2 Fragen vorgeschrieben a) ob die Person zu lesen 
verstehe und b) wo sie diese Kenntniss erworben habe. Zu­
nächst sollte nach der Kenntniss der Reichssprache gefragt 
werden und im Falle der Unkenntniss derselben auch andere 
Muttersprachen berücksichtigt werden. Bereits 1881 war bei 
der livländischen Volkszählung die Frage nach den Kenntnissen 
mehr specialisirt worden, indem Analphabeten (weder lesen noch 
schreiben) von solchen die lesen und schreiben resp. nur lesen 
konnten, unterschieden wurden. Daher beschloss ich auch dieses 
Mal die 3 Abstufungen „weder noch“, „nur“ und „und“ beizu­
behalten. Da die Zahl derer, die russisch zu lesen verstehen, 
c. 25% der ganzen Bevölkerung ausmacht, so wurde, um Zeit 
zu sparen, zunächst nach der Muttersprache gefragt und dann 
erst nach der Reichssprache. Weiter schien es von Interesse, 
festzustellen, in wie weit die Einwohner Dorpats sich die beiden 
anderen am weitesten verbreiteten örtlichen Sprachen (Estnisch, 
Deutsch und Russisch) angeeignet hatten, um sich in diesen 
Sprachen verständigen zu können.

9
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Tab. 41. Im schulpflichtigen Alter stehende

Alters-Gruppen
Dom + 
Altstadt

Techel-
fersche

Vorstadt
I. Stadttheil

Karlowa 
+  Plesk. 
Vorstadt

Plateau 
um die 

Mar.-Kir.
M 1 W M 1 W M 1 W | m+w M 1 W M 1 W

0—7 Jahr Analphab. 85 78

Esten 

244 262 329 340 669 514 484 188 183
8 Jahr 1 Häuslicher 

” j Unterricht
6 17 
6 5 

13 11

30 30 
32 22 
32 25

36 47 83 
38 27 65 
45 36 81

77 61 
53 57 
59 76

23 23 
21 18 
20 21

Summe von 8 — 10 Jahr
11  Jahr 'j Schul-
12 „ > pflichtiges
13 „ J Alter

25 33
9 9 

12 17 
10 14

94 77
21 24
25 38 
34 37

119 110 229
30 33 63 
37 55 92 
44 51 95

189 194
61 70 
70 55 
63 68

64 62
22 23 
32 30 
38 28

Summe von 11—13 Jahr

\ \  Jahr \  Repetitions-
jg n j schüler

31 40
11  10 
15 18 
19 25

80 99
28 26 
25 27 
29 17

111 139 250
39 36 75
40 45 85 
48 42 90

194 193
62 49 
50 54 
47 45

92 81
39 28 
29 26 
41 42

Summe von 14—16 Jahr 45 53 82 70 127 123 250 159 148 109 96
Summe von 8—16 Jahr 

0—7 Jahr Analphab.

101 126 

101 91

256 246

Deutsche 

28 30

357 372 729 

129 121 250

542 535 

39 47

265 239 

104 89
8 Jahr \  Häuslicher 

2Q ” I Unterricht
18 13 
13 11 
10 19

6 2 
1 9
8 6

24 15 39 
14 20 34 
18 25 43

6 8 
5 2 

11 7

16 17 
16 14
28 16

Summe von 8—10 Jahr
1 1  Jahr > Schul-
12 M > pflichtiges
13 „ J Alter

41 43
17 12 
10 18 
17 17

15 17
4 2 

10 4
3 9

56 60 116
21 14 35 
20 22 42 
20 26 46

22 17
9 11 
5 13 
5 12

60 47
17 16
28 14
29 28

Summe von 11—13 Jahr 
14 Jahr ^ Repetitions 
jj; » J schüler

44 47
21 17 
17 15 
19 21

17 15
9 3 
9 2 
8 7

61 62 123
30 20 50
26 17 43
27 28 55

19 36
12 8 
5 11 

10 8

74 58
33 23 
24 30 
24 32

Summe von 14—16 Jahr 57 53 26 12 83 65 148 27 27 81 85
Summe von 8—16 Jahr 142 143 58 44 200 187 387 68 80 215 190
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Kinder von 8—16 (incl.) Jahr.

Nördlich Südlich
_ , .

II. Stadtheil von von III. Stadttheil Ganze Stadt
der Rosenstrasse

M 1 W |M+W M 1 W 1 M 1 W M 1 W  |M+W M 1 W 1 M+W

Esten

702 667 1369 484 479 553 517 1037 996 2033 2068 2003 4071
100 84 184 67 62 59 76 126 138 264 262 269 531
74 75 149 49 49 70 57 119 106 225 231 208 439
79 97 176 61 62 68 65 129 127 256 253 260 513

253 256 509 177 173 197 198 374 371 745 746 737 1483
83 93 176 60 58 73 69 133 127 260 246 253 499

102 85 187 64 93 86 71 150 164 314 289 304 593
101 96 197 63 69 86 73 149 142 291 294 289 583
286 274 560 187 220 245 213 432 433 865 829 846 1675
101 77 178 61 68 69 69 130 137 267 270 250 520
79 80 159 70 55 75 60 145 115 260 264 240 504
88 87 175 60 74 70 83 130 157 287 266 286 552

268 244 512 191 197 214 212 405 409 814 800 776 1576
807 774 1581 555 590 656 623 12 11 1213 2424 2375 2359 4734

Deutsche

143 136 279 50 56 30 26 80 82 162 352 339 691
22 25 47 9 8 3 3 12 11 23 58 51 109
21 16 37 7 8 5 3 12 11 23 47 47 94
29 23 62 7 6 4 9 1 1 15 26 68 63 131
82 64 146 23 22 12 15 35 37 72 173 161 334
26 27 53 10 8 4 4 14 12 26 61 53 114
33 27 60 18 11 5 5 23 16 39 76 65 141
34 40 74 10 13 1 5 11 18 29 65 84 149
93 94 187 38 32 10 14 48 46 94 202 202 404
45 31 76 17 10 4 7 21 17 38 96 68 164
29 41 70 11 7 7 4 18 11 29 73 69 142
34 40 74 7 13 3 8 10 21 31 71 89 160

108 112 220 35 30 14 19 49 49 98 240 226 466
283 270 553 96 84 36 48 132 132 264 615 589 1204

9*
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Tab. 41. Im schulpflichtigen Alter stehende

Alters-Gruppen
Dom + 
Altstadt

Techel-
fersche

Vorstadt
I. Stadttheil

Karlowa 
+  Plesk. 
Vorstadt

Plateau 
um die 

Mar.-Kir.

M 1 W M |W M 1 W | m+w M 1 W M 1 W

0—7 Jahr Analphabet 23 37

Russen 

4 6 27 43 70 30 24 36 40
8 Jahr 1 Häuslicher 

jq ” I Unterricht
2 5 
6 2 
4 6

—  1 2 6 8 
6 2 8 
4 6 10

3 1
5 5 
3 6

7 5 
5 4 
2 2

Summe von 8—10 Jahr
11 Jahr 'J Schul-
12 „ > pflichtiges
13 „ J Alter

12 13
5 -  
3 3
6 6

—  1
—  1 
1  -

12 14 26
5 1 6  
4 3 7
6 6 12

1 1  12
5 — 
2 1 
5 3

14 11
5 — 
5 5 
4 6

Summe von 11—13 Jahr 
14 Jahr ^ Repetitions- 
i i  : i  * M ler

14 9
2 5 
2 2
3 4

l 1
1 1
2 -  

— 3

15 10 25
3 6 9
4 2 6 
3 7 10

12 4
1 1
2 2 
2 3

14 11
7 3 
5 1 
2 4

Summe von 14—16 Jahr 7 11 3 4 10 15 25 5 6 14 8
Summe von 8—16 Jahr 

0—7 Jahr Analphabet

33 33 

11 5

4 6

Juden 

7 7

37 39 76 

18 12 30

28 22 

67 69

42 30 

32 26
8 Jahr ^ Häuslicher 

jq  ” J Unterricht 1  2 
1 —

—  1 
1  — 

-  1

—  1 1 
2 2 4 
1 1 2

7 10
8 14 
5 12

5 7 
5 6 
3 3

Summe von 8— 10 Jahr
1 1  Jahr 1 Schul-
12 ,, > pflichtiges
13 „ j Alter

2 2
2 2 
1  1
3 —

1  2 

1  —

3 4 7
2 2 4 
2 1 3  
3 - 3

20 36
14 5
7 7
8 9

13 16
5 5 
3 2 
5 6

Summe von 11—13 Jahr
14 Jahr 1 Repetitions- 
Jg ” J schüler

6 3 
1  —

2 -

1 — 
— 1

1

7 3 10 
1 1 2

2 1 3

29 21
11 9 
11 13
6 10

13 13
4 3 
2 2 
3 6

Summe von 14—16 Jahr 3 — -  2 3 2 5 28 32 9 11
Summe von 8—16 Jahr 11 5 2 4 13 9 22 77 89 35 40
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Kinder von 8—16 (incl.) Jahr.

II. Stadtheil
Nördlich

von
der Ros<

Südlich
von

mstrasse
III. Stadttheil Ganze Stadt

M 1 W |M+W M 1 W 11 M 1 W M 1 W  |M+W M 1 W 1 M+W

Russen

66 64 130 42 32 37 46 79 78 157 172 185 357
10 6 16 6 3 7 10 13 13 26 25 25 50
10 9 19 2 6 5 9 7 15 22 23 26 49
5 8 13 4 4 8 8 12 12 24 21 26 47

25 23 48 12 13 20 27 32 40 72 69 77 146
10 _ 10 3 4 9 4 12 8 20 27 9 36
7 6 13 2 2 8 6 10 8 18 21 17 38
9 9 18 2 10 8 6 10 16 26 25 31 56

26 15 41 7 16 25 16 32 32 64 73 57 130
8 4 12 3 4 6 6 9 10 19 20 20 40
7 3 10 3 4 3 3 6 7 13 17 12 29
4 7 11 3 5 7 4 10 9 19 17 23 40

19 14 33 9 13 16 13 25 26 51 54 55 109
70 52 122 30 42 61 56 89 98 187 196 189 385

Juden

99 95 194 9 4 23 28 32 32 64 149 139 288
12 17 29 1 2 2 2 2 4 6 14 22 36
13 20 33 1 3 5 1 6 4 10 21 26 47
8 15 23 — 2 8 4 8 6 14 17 22 39

33 52 85 2 7 15 7 16 14 30 52 70 122
19 10 29 — 1 6 5 6 6 12 27 18 45
10 9 19 2 — 4 6 6 6 12 18 16 34
13 15 28 2 — 4 5 6 5 11 22 20 42
42 34 76 4 1 14 16 18 17 35 67 54 121
15 12 27 1 __ 4 6 5 6 11 21 19 40
13 15 28 2 — 4 2 6 2 8 19 17 36
9 16 25 1 3 6 4 6 10 15 23 38

37 43 80 4 — 11 14 15 14 29 55 59 114
112 129 241 10 8 40 37 49 45 94 174 183 357



134

Das mir zur Disposition stehende Zählungsmaterial der 
3. Stadttheile ist nicht gleichwertig, da die von den Abschrei­
bern benutzten Formulare für den 3-ten Stadtheil nicht gleich­
lautend sind mit denen für den ersten und 2. Stadttheil, so fehlt 
für den 3. Stadttheil die Unterscheidung von „lesen und schreiben“ 
und „nur“ lesen, weiter ist der Ausdruck schriftkundig anstatt 
lesen und schreiben resp. nur lesen benützt. Bei der Unter­
scheidung der Muttersprache fehlt der Sammelname Russisch, 
während die Dialecte „klein und weissrussisch“ vorgedruckt 
sind. Beim Ausdruck „Analphabet“ ist nicht ersichtlich, ob es 
sich um Personen handelt, die weder zu lesen noch zu schreiben 
resp. um solche, die nur zu lesen verstehen. In Folge dieses 
Umstandes habe ich auf mehrere specielle Fragen nicht ein- 
gehen können.

Bei der Ermittlung des Bildungsgrades musste ich zunächst 
feststellen, bis zu welchem Lebensalter die Kinder als noch 
nicht im schulpflichtigen Alter stehende Analphabeten zu be­
trachten waren, denn die in der Instruction angenommene Grenze 
von 5 Jahren („Kindern gegenüber, welche das 5. Jahr noch 
nicht erreicht haben, zieht man einen Strich“) erschien mir un­
geeignet, da sich dadurch die Zahl der Analphabeten ins Un­
gebührliche steigern musste. Da der Beginn des Unterrichts 
je nach den Ansichten der Eltern, je nach der Nationalität oder 
der körperlichen Entwicklung der Kinder, vor allem nach den 
gesetzlichen Bestimmungen bald früher bald später beginnt, so 
untersuchte ich die Zählkarten vom 6-ten Lebensjahr an und 
ergab es sich, dass von 100 Kindern beiderlei Geschlechts be­
reits zu lernen angefangen hatten bei den

Esten Deutschen Russen Juden

im 6. Jahr 10 7 „ 12 7o 327. H Cn __
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
__

__
_

о
о

W 7) w 3° » 54 » 62 „ 27 »
» 8- n 54 » 84 * 87 n 5° »

Somit fangen die Russen am frühesten, die Esten am spätesten 
mit dem Unterricht an. Die Untersuchung erstreckte sich auch 
auf jedes Geschlecht gesondert und ergiebt es sich, dass bei 
Deutschen, Russen und Juden die Knaben ein Jahr früher, bei
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den Esten in gleichem Alter mit den Mädchen zu lernen anfangen'). 
Nach von Mayr S. 130 waren in Oestereich von 100 Personen 
im Alter von 6 Jahren 63,4 %

7 » 38>6 n
8 » 30,1 „ Analphabeten.

Diese Angaben stimmen am meisten mit den für die Russen 
in Dorpat ermittelten. Darauf hin habe ich in der Tab. 41 als 
Grenzjahr für das schulpflichtige Alter das 8-te Lebensjahr (incl.) 
angenommen, in welchem bei allen Muttersprachen wenigstens 
die Hälfte der Kinder bereits zu lernen begonnen hat. Tab. 41.

Der Kopf der Tabelle ist einfacher, insofern jeder Stadt­
theil nur in 2 Bezirke, einen centralen und einen peripheren, 
getheilt ist. Aus dieser Tabelle ist zu ersehen, wie viele Kinder 
beiderlei Geschlechts in jedem Altersjahr vorhanden sind.

Da die Esten allein alle übrigen Muttersprachen zusammen 
genommen weit an Kopfzahl überragen (28000 : 12000) und von 
den Stadtesten die Mehrzahl (20000 = 70 %) aus den benach­
barten Kirchspielen nach Dorpat eingewandert ist, so habe ich 
die Kinder bis zum 16. Jahr (incl.) in der für die Landesten 
üblichen Weise in 3 Gruppen zusammengezogen: Häuslicher 
Unterricht, Schulpflichtiges Alter, Repetitionsschüler. Für die 
Landesten besteht Schulzwang und ist der Unterricht in den 
Elementarschulen unentgeltlich. Schulpflichtig wird ein Kind 
nach vollendetem 10. Lebensjahr. Die beiden vorhergehenden 
Lebensjahre also das 9. und 10. sind für den häuslichen Unter­
richt bestimmt und lernt das Kind während dieser Zeit meist 
bei der Mutter das Lesen, biblische Geschichte, Kathechismus 
und das Singen der üblichsten Kirchenlieder. Ueber die Aus­
führung dieser Vorschriften wachen die Kirchenvormünder, 
welche die Kinder in ihren Wohnungen aufsuchen. Im 11., 12. 
und 13. Jahr steht das Estenkind im schupflichtigen Alter und 
besucht dasselbe vom Herbst bis Frühjahr die Gebietsschule. 
In den folgenden 3 Jahren zählt das Kind zu den Repetitions­
schülern und ist dasselbe verpflichtet sich jeden Monat auf eine

1) Im 6. Jahr anzufangen ist in unserem nördlichen Klima zu früh; 
dass Deutsche, Russen und Juden mit den Mädchen ein Jahr später den 
Unterricht beginnen, ist zu billigen. Dass kein einziges jüdisches Mädchen 
mit 7 Jahren zu lernen angefangen, ist wohl auf die Vernachlässigung 
der Bildung des weiblichen Geschlechts bei den Orientalen (Juden) zu 
beziehen.



Woche in der Gebietsschule einzufinden, wobei es auf seine 
Kenntnisse geprüft und in denselben befestigt wird. Endlich 
wird es noch vom Ortsprediger einer Prüfung bei der Meldung 
zur Confirmanden und Brautslehre unterzogen. Da diese Gesetze 
streng durchgeführt werden, gehören Analphabeten, die älter 
als 8 Jahre sind, unter den Landesten zu den Seltenheiten.

Anders verhält es sich mit den Stadtesten, für die kein 
unentgeltlicher Unterricht, aber auch kein Schulzwang existirt. 
Aus Tab. 41 ist zu ersehen wie viele Kinder beiderlei Ge­
schlechts in jedem Altersjahr vorhanden sind. Um nun fest­
zustellen, wie viele von diesen Kindern eine Schule besuchen, 
wandte ich mich an die Vorstände der Schulen, von denen ich 
nachfolgende Auskunft erhielt:

Knabenschulen in denen Estenkinder von 8 bis 16 Jahr 
unterrichtet werden.

a) Armenschulen mit einem Schulgeld bis zu xo Rubel
im Jahr.

Armenindustrieschule (A llee -S tr .)........................100 Schüler
Petrikirchenschule (Jamasche-Str.)........................270 „
3. Stadtelementarschule (Allee-Str.)........................100 „
Schule beim Lehrerseminar (Petersbrgr.-Str.) . . 100 „
St.-Georgs Kirchenschule (Stein-Str.)...................150 „

Krons-Elementarschule (Rigasche-Str.) . . . . .  50 „

Summe 770 Schüler

b) Schulen mit höherem Schulgeld. (In den Schulen mit 
älteren Schülern über 16 Jahr sind betreffende Abzüge gemacht).

2. Stadtelementarschule (Stern-Str.)....................... 60 Schüler
Krons-Stadtschule (R igasche-Str.)........................280 „

Treffnersche Schule (Pferde-Str.)............................ 140 „
Realgymnas. (R igasche-Str.).................................150 „
Krons-Gymnas. (Ritter-Str.)..................................... 130 „
Kleine Privatschulen...............................................50 „

Summe 810 Schüler
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Mädchenschulen in denen Estenkinder im Alter von 8 bis
16 J. unterrichtet werden.

a) Armenschulen.
Armenindustrieschule (Allee-Str.). . . . . 1 2 0 Schülerinnen
Petri Kirchenschule (Jamasche-Str.). . . . 2 7 0 n

Johannis Kirchenschule (Allee-Str.) . . . . 2 0 0 ff

Stadt-Elementarschule (Allee-Str.) . . . . 1 0 0 ff

Russ. Elementarschule (Fortuna-Str.) . . . 1 0 0 ff

Summe 7 9 0 Schülerinnen

b) Schulen mit höherem Schulgeld.

Elementarschule (Rathhaus-Str.)................... 1 4 0 Schülerinnen
„ (Markt-Str.)....................... 35 »

Töchterschule (Jakob-Str.)............................ 7 0 f)

„ (Rigasche-Str.)........................ 65 ff

„ (Magazin-Str.)........................ 55 ff

Gymnas. (Pepler-Str.)..................................... 65 ff

Kleine Privatschulen...................................... 5 0 ff

Summe 480 Schülerinnen

Von den 2375 Knaben im Alter von 8 bis 16 Jahr (Tab. 41) 
finden sich in den billigen Elementarschulen 770 =  32 %, in den 
Schulen mit höherem Schulgeld 810 =  34 %, somit zusammen 
66 Y0, während 34% der Schüler nur zeitweilig die Schule be­
suchen und nicht während der ganzen Zeit des schulpflichtigen 
Alters.

Von den 2359 Mädchen im Alter von 8—16 J. finden sich 
in den billigen Elementarschulen 790 =  34 %» in den theuren 
480 =  20%) demnach zusammen 54%) während 46% fehlen.

Aus meiner Umfrage bei den Vorständen ergiebt es sich 
weiter, dass die meisten zur Aufnahme angemeldeten Kinder 
ganz ohne Vorkenntnisse in die Schulen eintreten, ein häuslicher 
Unterricht durch die Mutter hat demnach nicht stattgefunden. 
Da eine Controlle des häuslichen Unterrichts in der Stadt fehlt 
und die Mutter durch ihre Geschäfte ausserhalb des Hauses
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auch selten zu einer regelmässigen Beschäftigung mit ihrem 
Kinde kommt, so ziehen es die meisten Eltern vor, ihre Kinder, 
sobald sie das 8-te Lebensjahr erreicht haben, auch in die Schule 
zu schicken und sie so weit die Mittel reichen in denselben zu 
belassen. Repetitionsschüler giebt es in der Stadt nicht. Misst 
man die Stadtesten mit dem Massstabe der Landesten, welche 
8 Jahre lang schulpflichtig sind, so kommt man zur Ueberzeu- 
gung, dass für die Stadtesten mit einem 3—4 jährigen Cursus 
in den Elementarschulen weit schlechter gesorgt ist. Dass die 
in Dorpat bestehenden Armenschulen den Bedürfnissen der 
ärmeren estnischen Bevölkerung nicht entsprechen, geht aus 
den Angaben aller Vorstände hervor, die jedes Jahr wegen 
Raummangels mehr oder weniger Schüler und Schülerinnen 
abweisen müssen. Weiter spricht dafür wohl auch der Um­
stand, dass 10 °/0 der in der 4 Werst von der Stadt entfernten 
Ropkoischen. Gemeindeschule unterrichteten Kinder in der Stadt 
leben, aber die Schule auf dem Lande besuchen, während doch 
der umgekehrte Fall zu erwarten wäre.

Etwa 500 Kinder beiderlei Geschlechts bilden das jährliche 
Contingent der im schulpflichtigen Alter stehenden Estenkinder, 
3 Jahre lang muss doch wohl als Minimum der Schulbesuch 
dauern, demnach müssten 1500 Kinder gleichzeitig in den Schulen 
untergebracht werden. Die kirchliche Armenpflege resp. der 
Hilfsverein können jedoch nur 1000 Kinder in ihren Armen­
schulen aufnehmen, während 500 auf die städtischen Elementar­
schulen angewiesen sind. Sollte jedoch die Schülerzahl in den 
Klassen der Petri Kirchenschule in der Jamaschen Strasse von 
80 bis auf 40 Theilnehmer herabgesetzt werden, (ist bereits ge­
schehen) so würden 300 Kinder dem erziehenden Einfluss der 
Schule entzogen werden, Märkte und Strassen bevölkern und 
der Vagabondage verfallen. Die Reduction der Schülerzahl in 
der Petrikirchenschule durch den Volksschulinspector war be­
rechtigt, insofern die Klassen überfüllt waren, sie war unbe­
rechtigt, insofern keine Armenschulen existirten, in welche die 
ausgeschlossenen Kinder eintreten konnten. Für die ausge­
schlossenen Schüler wurden von der kirchlichen Armenpflege
2 sogenannte Winterschulen vorgesehen, in denen der Unter­
richt vom October bis April dauert, also zu einer Zeit, wo die 
auf das Land zur Hütung entlassenen Kinder bereits zurück­
gekehrt sind und bei ihren Eltern in der Stadt leben. Die ge­
eigneteste Stelle zur Eröffnung neuer Armenschulen wäre im
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1. Stadttheil die Techelfersche Vorstadt mit 502 Kindern, im
2. Stadttheil die Karlowasche Vorstadt mit 1077 Kindern im 
schulpflichtigen Alter in welchen beiden Vorstädten gar keine 
Schulen existiren.

Dass die Esten die Vortheile einer guten Schulung wohl 
zu schätzen wissen, zeigt die Zahl der estnischen Schüler und 
Schülerinnen in Schulen mit längerem Schulcursus und höherem 
Schulgeld, in welchen sich 1290 Kinder (810 Schüler und 480 
Schülerinnen) vorfinden.

Für Deutsche, Russen und Juden habe ich die Angaben 
über die Schülerzahl in den Schulen wohl gesammelt, doch 
stelle ich sie nicht in einer Tabelle wie für. die Esten zusammen, 
sondern begnüge mich mit einigen zusammenfassenden Be­
merkungen. Für die Deutschen und Russen liegen die Ver­
hältnisse viel günstiger. Die bemittelteren Eltern können ihre 
Kinder bald in, bald ausserhalb von Dorpat in ihnen convenirenden 
Schulen unterbringen. Von den 615 in Dorpat anwesenden im 
Alter von 8—16 Jahr stehenden Knaben deutscher Muttersprache 
besuchen 550 in Dorpat die Schule, von 589 Mädchen freilich 
nur 390, demnach 91 resp. 66%- Die nicht in Schulen unter­
gebrachten 65 Knaben (9%) resP- I99 Mädchen (34°/o) bleiben 
nicht ohne Unterricht, sondern sie werden zu Hause unterrichtet, 
indem sich einige Eltern zusammenthun und privatim Lehrer 
und Lehrerinnen engagiren, bei Knaben meist in den jüngeren 
Altersstufen, bei Mädchen oft während der ganzen Schulzeit.

Von 196 Knaben, resp. 189 Mädchen russischer Mutter­
sprache von 8—16 Jahren, besuchen 160 resp. 150 die Schulen 
in Dorpat, demnach 82 resp. 80 %•

Bei den Juden finden sich 57 % Knaben und 44 % Mädchen 
in den Schulen. Somit erhalten wir folgende Reihe

Deutsche Knaben . . • 917„
Russische Knaben . . . 82 „
Russische Mädchen . . • 80 „
Deutsche Mädchen . . ■ 66 „
Estnische Knaben . . • 66 „
Jüdische Knaben . . . • 57 »
Estnische Mädchen . . • 54 »
Jüdische Mädchen . . • 44 »
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Tab. 42. Kenntnisse d<

Dom +  
Altstadt.

Techelf.
Vorstadt. I. Stadttheil.

M. W. M. W. M. W. M. +  
W.

Karlow.
Plesk.

Vorstad

M.

Esten.
0 -8  Jahr incl............................ 91 95 274 292 365 387 752 593 54
weder lesen noch schreiben . 16 28 32 33 48 61 109 115 18
nur lesen E stnisch..................
lesen und schreiben Estnisch |299 732 674 1058 973 1790 2763 322

1031
8€

11C
Estnisch +  Deutsch . . . . 36 66 60 122 96 188 284 97 2£
Estnisch +  Russisch . . . . 231 114 330 129 561 243 804 340 €
Estnisch +Deutsch +  Russisch 63 38 116 97 179 135 314 374 26
S u m m e ................................... 736 1073 1486 1731 2222 2804 5026 2872 334

Orthodoxe Esten.
0—8 Jahr incl. 10 3 29 23 39 26 65 58

2 4 4 8 6 12 18 26
12 38 51 50 63 88 151 42

50
_ _ 2 2 2 2 4 6
35 3 14 10 49 13 62 45
1 — 4 2 5 2 7 18

60 48 104 95 164 143 307 245

weder lesen noch schreiben 
nur lesen Estnisch . . . .  
lesen und schreiben Estnisch 
Estnisch +  Deutsch . . . 
Estnisch +  Russisch . . . 
Estnisch +  Deutsch -J- Russisch
Summe

Deutsche.

Russen.

Juden.

0—8 Jahr incl............................ 119 104 34 32 153 136 289 45 pt
weder lesen noch schreiben . 3 1 1 2 4 3 7 2
lesen und schreiben Deutsch. 185 393 25 79 210 472 682 45 С
Deutsch +  Estnisch . . . . 8 64 9 21 17 85 102 18 С
Deutsch -j- Russisch . . . . 395 363 122 91 517 454 971 109 11
Deutsch +Estnisch +  Russisch 44 35 28 21 72 56 128 95 с
S u m m e ................................... 754 960 219 246 973 1206 2179 314 41

0—8 Jahr incl............................ 24 42 4 6 28 48 76 33 S
weder lesen noch schreiben . 1 21 — 13 1 34 35 26 lt
lesen und schreiben Russisch 127 114 54 15 181 129 310 86 (
Russisch +  Estnisch . . . . 2 1 1 9 3 10 13 3 -
Russisch +  Deutsch . . . . 22 19 2 — 24 19 43 31 eА
Russisch -f Estnisch +  Deutsch 1 1 2 4 3 5 8 13
Summe . ............................... 177 198 63 47 240 245 485 192 Vi

0 - 8 Jahr incl............................ 11 7 7 8 18 15 33 74 Ü
weder lesen noch schreiben . 3 3 2 2 5 5 10 60 i
lesen und schreiben Jüdisch . 3 2 3 10 6 12 18 52 (
Jüdisch -f- Deutsch . . . . 3 3 — — 3 3 6 8 1
Jüdisch 4* Russisch . . . . 41 29 43 — 84 29 113 18
Jüdisch 4  Deutsch +  Russisch 28 6 9 4 37 10 47 90 '
S u m m e ................................... 89 50 64 24 153 74 227 CO1
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evölkerung.

bateau 
. Mar- 
ürche.

И. Stadttheil.
Nördlich j Südlich 

von der Rosenstrasse.
III. Stadttheil. Ganze Stadt.

[. W. М. W. M .+  
W. M. W. M. W. M. W. M .+

w . M. W. M. +  
W.

13 206 806 751 1557 551 541
Esten.
612 593 1163 1134 2297 2334 2272 4606

to 50 
37 297 
*7 868 
)2 270 
58 62 
55 207

155 238 
409 1183 

1558 1972 
199 520 
508 151 
669 488

393
1592
3530
719
659

1157

156 194
1545 1892
110 281 
475 355 
200 237

188 208
1746 2052
122 310 
533 392 
222 259

344 402
3291 3944
232 591 

1008 747 
422 496

746
7235
823

1755
918

547 701
6231 8889
527 1299 

2077 1141 
1270 1119

1248
15120
1826
3218
2389

32 1960 

10 12

4304 5303 

68 65

9607

133

3037 3500

Orth 
45 45

3423 3814

odöxe Este 
41 34

6460 7314 

m.
86 79

13774

165

12986 15421 

193 170

28407

363
156
810
35

237
__98

1699

79Š

6 4 
8 21 

26 34 
2 4 

И 6 
10 6

32 36 
50 78 
76 90 
8 7 

56 13 
28 19

68
128
166
15
69
47

12 19
60 104
3 4 

33 10 
10 9

19 20
93 108
5 4 

52 11
16 9

31 39
153 212

8 8 
85 21 
26 18

70
365
16

106
44

69 87
342 468
18 17 

190 47 
59 39

73 87 

30 106

318 308 

165 159

626

324

163 191

I
59 65

226 186

Deutsche. 
33 28

389 377 

92 93

766

185

871 828 

410 388
6 2 

13 404 
2Ь 93 
37 403 
39 210

8 7 
158 499 
43 128 

546 533 
334 303

15
657
171

1079
637

q q
66 224 
11 49 

192 228 
73 83

2 2 
38 123 
6 27 

109 126 
42 45

5 5 
104 347 
17 76 

301 354 
115 128

10
451
93

655
243

17 15 
472 1318 
77 289 

1364 1341 
521 487

32
1790
366

2705
1008

40 1218 

44 45

1254 1629 

77 ■ 70

2883

147

404 652 

48 35

230 351

Russen.
41 56

634 1003 

89 91

1637

180

2861 3838 

194 209

6699

403
7 23 

27 127 
2 — 

44 41 
7 17

33 78 
213 193 

5 -  
75 64 
20 25

1 1 1
406

5
139
45

17 39 
201 113 

4 3 
50 29 
12 10

17 62 
204 180 

4 6 
51 46 
12 17

34 101
405 293 

8 9 
101 75 
24 27

135
698
17

176
51

68 213 
799 615 
16 19 

200 158 
47 57

281
1414

35
358
104

31 253 

37 33

423 430 

1 1 1  112

853

223

332 229 

10 6

329 367

Juden.
25 30

661 596 

35 36

1257

71

1324 1271 

164 163

2595

327
15 32 
20 18 
7 23 

33 7 
96 42

75 130 
72 79 
15 57 
51 15 

186 112

205
151
72
66

298

5 8
5 8 
1 4 
8 3 

13 7

19 37 
18 25 
4 16 

31 12 
53 33

24 45 
23 30 
5 20 

39 15 
66 40

69
53 
25
54 

106

104 180 
101 121 
23 80 

174 59 
289 162

284
222
103
233
451

08 155 510 505 1015 42 33 150 153 192 186 378 855 765 162Õ
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Tab. 43. Kentnisse der Bevölkerung

Von 100 Personen jeden Geschlechts im Alter von 9 J. (incl.) und mehr Jahren

gehören % zu den
I. Stadtth. II. Stadtth III. Stadtth. Ganze Stadt
M W |Mw+ M W M+

w M W M+
w M W M4-w

Esten -

A n a lp h a b e ten ...................................
Lesen u n d  schreiben resp. n u r  lesen Estnisch
Estnisch +  D eutsch..........................
Estnisch +  R u s s is c h ......................
Estnisch -f- Deutsch -f- Russisch . .

2,6 2,5 2,6 4,4 5,2 4,9 6,5 6,5 6,5 5,1 5,3 5,2
52,4 74,0 64,6 56,3 69,4 63,7 62,1 63,8 63,0 58,6 67,6 63,5
5,2 7,8 6,6 5,7 11,4 8,9 4,4 9,6 7,2 4,9 9,9 7,7

30,2 10,1 18,8 14,5 3,3 8,2 19,0 12,1 15,3 19,5 8,7 13,5
9,6 5,6 7,4 19,1 10,7 14,3 8,0 8,0 8,0 11,9 8,5 10,0
100 100 100 100 100 100 1001100 100 100 100 100

Orthodoxe Esten

Analphabeten . . . . * ................. 4,8i10,3 7,4 12,8 14,8 13,8 10,2 13,1 11,7 10,2 |13,2 11,7
Lesen u n d  schreiben resp. n u r  lesen Estnisch 50,4 75,2 62,4 50,4 69,1 59,6 50,5 71,2 60,7 50,4 71,2 60,6
Estnisch +  D eutsch.......................... 1,6 1,7 1,7 3,2 2,9 3,0 2,6 2,7 2,7 2,7 2,6 2,6
Estnisch -f* R u s s is c h ...................... 39,2 11,1 25,6 22,4 5,4 14,0 28,1 7,0 17,6 28,0 7,1 17,8
Estnisch -f* Deutsch +  Russisch . . 4,0 1,7 2,9 11,2 7,8 2,6 8,6 6,0 7,3 8,7 5,9 7,3

100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100

A n a lp h a b e ten ...............................
Lesen und schreiben Deutsch . .
Deutsch +  Estnisch ..................
Deutsch +  R u s s i s c h .................
Deutsch +  Estnisch -f- Russisch .

Deutsche

0,5 0,3 0,4 0,7 0,51 0,6 0,9 0,5 0,6 0,7 0,4 0,6
25,6 44,2 36,1 14,5 33,925,7 19,2 38,2 31,1 19,2 38,3 30,3
2,1 7,9 5,4 4,0 8,7 6,7 3,1 8,3 6,4 3,1 8,4 6,2

63,0 42,4 51,3 50,2 36,3*42,1 55,6 38,9 45,2 55,7 38,8 45,8
8,8 5,2 6,8 30,6 20,624,9 21,2 14,1 16,7 21,3 14,1 17,1
100 100 100 100 1001 100 100 100 100 100 100 100

Russen

A n a lp h a b e ten ...................................
Lesen und schreiben Russisch . .
Russisch +  E s tn i s c h ......................
Russisch 4- D e u t s c h ......................
Russisch +  Estnisch -f- Deutsch . .

0,5
85,4

11,3
1,4

17,3 8,5 
65,5 75,8 
! 5,1 3,1 

9,6 10,6 
2,5 2,0

9,5
61,6
1,4

21,7
5,8
100

21,6
53.7 
0,0

17.8 
6,9

15.7 
57,5
0,7

19.7 
6,4

5,9
70,8
1,4

17,7
4,2

20,0
58,0
1,8

14,9
5,3

12,6
64,8
1,5

16,4
4,7

6,0
70,6
1,4

17,8
4,2

20,1
57.8 
1,8

14.9 
5,4

12,8
64,6
1,6

16,3
4,7
100100 1001100 100 100 100 100 100 100 100

Juden

A n a lp h ab e ten ................................... 3,7 8,5 5,2 18,8 33,1 25,9 15,3 30,0 22,5 15,1 29,9 21,9
Lesen und schreiben Jüdisch . . . 4,4 20,3 9,3 18,0 20,1 19,1 14,6 20,0 17,3 14,6 20,1 17,2
Jüdisch +  D e u ts c h .......................... 2,2 5,1 3,1 3,8 14,5 9,1 3,2 13,3 8,1 3,3 13,3 8,0
Jüdisch 4- R ussisch .......................... 62,3 49,2 58,2 12,8 3,8 8,3 24,9 10,0 17,6 25,2 9,8 18,0
Jüdisch 4“ Deutsch +  Russisch . . 27,4 16,9 24,2 46,6 28,5 37,6 42,0 26,7 34,5 41,8 26,9 34,9

100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100 100
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a) U n t e r r i c h t s e r f o l g .  Tab. 42 u. 43.

Zur Illustration des Unterrichtserfolges habe ich die Tab. 42 
und 43 entworfen, in welchen die absoluten und relativen Zahlen 
eingetragen sind. Da ich beim Durchmustern der Zählkarten 
von 9, 10 und 11 jährigen Kindern estnischer Muttersprache 
nicht selten auf die Bemerkung gestossen bin, dass ein Unter­
richt noch nicht begonnen habe, weil die Schulen überfüllt 
seien, so habe ich in den Tabellen über den Unterrichtserfolg 
das Grenzjahr für die im schulpflichtigen Alter stehenden Kinder 
noch um i Jahr hinausgeschoben und benutze ich zur Berech­
nung der Analphabeten die Bevölkerung von 9 und mehr Jahren 
an. Zu den im v о r schulpflichtigen Alter stehenden Kindern 
gehören demnach Alle bis zum 8-ten Lebensjahr incl. Weiter 
sind „lesen und schreiben" und „nur“ lesen, nur im 2. Stadt­
theil eingetragen, da die Unterscheidung in den betreffenden 
Zählkarten durchgeführt worden ist, im 1. und 3. Stadtheil in 
eine Gruppe zusammengezogen, da die Unterscheidung in den 
Zählkarten fehlt.

Ferner wurde während der Zählung festgestellt, wie viele 
Bewohner ausser der Muttersprache eine oder beide Lokal­
sprachen in soweit beherrschten, dass sie sich wenigstens münd­
lich verständigen konnten. Ob sie in der fremden Sprache lesen 
und schreiben konnten, wurde nicht gefragt. Aus dem Kopf 
der Tabelle ist ersichtlich, dass ich die 3 Stadttheile und die 
ganze Stadt und in jedem Stadttheil die vorstädtischen und 
centralen Bezirke, Männer und Weiber, die 4 in Dorpat am 
zahlreichsten vertretenen Muttersprachen unterschieden und 
endlich bei den Esten die lutherische resp. die griechische Con­
fession berücksichtigt habe. Aus den absoluten Zahlen sind 
die Verhältnisszahlen Tab. 43 in der Weise entwickelt worden, 
dass ich die о—8 jährigen, im vorschulpflichtigen Alter stehenden 
Kinder zunächst von der Einwohnerzahl abgezogen und für 
den Rest die Analphabeten, des Lesens und Schreibens Kun­
digen, etc. für jedes Geschlecht getrennt und für beide Ge­
schlechter zusammen gleich 100, eingezeichnet habe.










































































































































































































































































































































































